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Ugeld,

London, 12. März. Geſtern fand im Unterhauſe die erſte
eeſung der Reparationsbill ſtatt. Chamberlain teilte mit,
daß die zweite Leſung am Montag ſtattfinden werde. Er
emerkte auf Beſragen, ſoviel er wiſſe, hätten die übrigen
Alliierten die Abſicht, ihren Parlamenten ähnliche Vorſchläge
vie die britiſche Regierung zu unterbreiten. Bottomley
kündinte an, daß er bei der zweiten Leſung der Reparations
ill beantragen werde, die Geſetzesvorlage zu verwerfen.

Paris, 12. Rärz. Die Agentur Havas meldet: Unter
dem Vorſitz Poincarés hat die Senatskommiſſion für aus
pättige Angelegenheiten eine wichtige Mitteilung Humberts
in der Frage der Reparatkonen entgegengenommen. Der
berichterſtatter des Vudgets des Aur wärtigen konnte ſeinen
Kollegen I
Alliierten und die Zahlungen Deutſchlands, ſoweit Frankreich
n Frage komme, unterbreiten. Es ſei leicht zu beweiſen,
aß die Forderungen ſehr gemäßigt und völtig gerechtfertigt
waren. Sie belieſen ſich auf etwa 219 Milliarden. Was
die Zahlungen Deutſchlands anbetrifft, die zum 1. Mai 1921
20 Milliarden Goldmark betrayen ſollten, ſo iſt die Repara
ionskommiſſ.on der Anſicht, daß ſie die acht Milliarden Gold
ark nicht überſchritten n Das Saldo dieſer zwanzig

Rilliarden muß von Deutſchland bei Verſall verlangt werden.
die Kommiſſion beſchloß ſodann ſobald wie möglich den
Miniſterpräſidenten zu hören und von ihm genaue Angaben
über die Verhandlungen in London und die Anwendung der
Zwangsmaßnahmen zu verlangen

Waſhington, 42. März. (Havas Amtlich. Es wurde
ereinbart, daß die amerikaniſchen Truppen am Rhein nicht
in der Erhebung der 'ölle teil nehmen. Jmmerhin werden
die Vereinigten Staaten der Ausführung der neuen Politik
der Alliierten keine Schwierigkeiten in den Weg legen.

Schwierigkeiten bei der Zollkontrolle.
Lendon, 12. März. Der Sonderberichterſtatter der Times

n Köln weiſt auf die Schwierigteiten hin, denen die Alli erten
bei der Anwendung der Sandtionen bezü lich der Zoll ontrolle
gegenüberſtehen. Er ſchreiot, die Londoner Be chiüſ,e hätten bei
der Oberkommiſſion für die Rheinlande Be,lürzung hervorge-
ſen. Man frage, wer den teuren Apparat bezahlen werde,

der notwendig ſei, um die wirt chaftlichen Sanltionen zu er-
wingen. Jn welc em Maße werde die Berliner Regierung ſür
ie Ceſtellung von Beamten verantwortlich ſein? Welchen
Nutzen brächten dieſe Sanitionen? Wohin ſühre dies alles?
die Errichtung einer lünſtlichen Zellſchran e, die das be
kehende Induſtriegebiet mitten entzwei ſchneide, ſei ein ſehr
vmplizierkes und ge ährliches Unternehmen, das jedenfalls keine
Löſung der Ent, chäri,ungs,rage be eate. Der Berich.erſtatter
liet, wenn man ſich vor Augen halte, daß die Zöl.e an den

Weſtgrenzen Deutſchlands im letzten Monat nur etwas mehr
s 15 Millionen Mark, das iſt 62 090 Pfund Sterling ein-
drachten, was weni er als 750 000 Pfund im Jahre bedeute,
dann lönne man die Schwierig eiten die,er beſonderen Sank-
Pene Meilen Vor allem mü, je man fragen: Wohin ſoll das
führen

Auch Jtalien ſieht nur Schwierigkeiten.
Rom, 11. März. Der „Tribuna“ wird aus London tele

Pptephiert: Die Frage der Beſchlagnahme der Zahlungen
titens der Ententemächte für die aus Deutſchland bezogenen
Varen iſt ſo verwickelt, daß Graf Sforza ſofort eine grund-
ätliche Einwendung machen mußte, er könne nichts billigen,
vor er nicht nur Lie Fachmänner in der Regierung, ſondern
ch die intereſſierten italieniſchen Jnduſtrie- und Bankleute
r Prüfung herangezogen habe. Er hat ſich überdies vorbe-
alten, einen endgültigen Entwurf der Sachverſtändigen dem
rlament zu unterbreiten. Reſto del Carlino prüft die
ge für Jtalien und ſchreibt, Jtalien habe heute für ſeine

Zukunft ſowohl von den Feinden wie von den Freunden zu
efürchten. Es ſei daher gut, daß, wenn keine italieniſchen
Soldaten ſich im Rheinland beſinden, Jtalien doch in der
heiniſchen interalliierten Kommiſſion vertreten ſei, damit es
ie Verſöhnungspolitik weiter vertreten könne. Der
Reapeler „Martino“ ſicht die Lage etwas peſſimiſtiſcher an,
indem er der Meinung Ausdruck gibt, daß ſchwierige Kom-
ſükationen entſtehen könnten.

Lor der Abſt mmung in Oberſchleſien.
Verlin, 12. März. W. T. B. Die in der polniſchen Preſſe
detriebene Hetze gegen VDeut,chland nimmt ſeit einigen Tagen
ſonders heſtige Formen an. Es wird von deutſchen Putſch
ſichten in Oberſchle, ien und von Sabotagealten im polniſchen
hlenrevier berichlet. Die Meldungen von einem Zu ammen-

heiten zwiſchen Deutſchen und Bol chewiten und die Fäl,chung
s polniſchen Weißbuches über deutſche Auſſtandsvorberei
ngen im September 1920 werden wieder aufgewärmt. Aus

Vhr-

e
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nicht gehen.

drücklich ſei darauf hingewieſen, daß es ſich hier um nichts
anderes handelt, als um tendenziöſe, längſt widerlegte Un
wahrheiten, die lediglich den Zwed verfolgen, ange,ichts der
bevorſtehenden Abſtimmung in Oberſchleſien die Bevölierung
zu verwirren und zu verhetzen.

Veuthen, 12. März. Auf den Bahnhöfen in Oberſchleſien
verſuchen polni ſche Agenten, ſich an de aus dem Reiche lommen-
den Oberſchle ier heran zu drängen und ihnen die Ausweiſe und
die Wahl. arten abzufordern. Sie geben ſich als deut,ches
Cmpſangskomitee aus. Sowie ſie die Wahl arten haben, ver
ſchwinden ſie dann auf Nimmerwiederſehen. Alle Abſtimmungs-
berechtigten aus dem Reiche ſeien darauf hinzewieſen, dafßz
niemand von deutſcher Seite ihnen ihre Wahl. arten ab ordert.
Sie den erſucht, ihre Wahl. arten ſeines als aus der Hand
zu geben.

Geſetzentwurf über das Verbot der Selbſtſchüutzorganiſationen.

Wie das „B. T.“ hört, hat der S des Jnnern
einen Geſetzentwurf über das Verbot von Selbſtſchutz
organiſationen ſertiggeſtellt. Veranlaſſung zu der Vorlage
iſt das Verlangen der Entente in ihrer Note vom 29.
daß bis zum 15. März 9yrtuice Beſtimmungen über die
Durchführung der Artitel 177 und 178 des Friedensvertrages
erleſſen werden. Der Entwurf entſpricht in den einzelnen

den genannten Artikeln desBeſtimmungen beinahe der
Friedensvertrages. Mit der h Heſctzesähnlich J bei Ent u ſt u T es. An Reihe m i d
belraut werden, dent ein Berat von 15 Reichs tagemnſtaliedern
ur Seite ſtehen wird. Verſtöße gegen das Geſeß ſollen mit
eldſtrafen bis zu 50 000 Mark oder mit bis zu

3 Monaten beſtraft werden. Laut Münchner Meldung hat
die bayeriſche Regierung gegen die Beratung des Geſetz-entwarſe, die heute im Reichsrat ſtattfinden würde, Ein

ſpruch erhoben. Die bayeriſche Regierung will von dem
Entwurf erſt Kenntnis erhalten, um dann mit der Reichs-
regierung vor ſeiner Beratung im Reichsrat Fühlung nehmen
zu können.

Freiſpruch im Waſſerturmprozeß.
Eſſen, 11. März. Jm Waſſerturmprozeß wurden ſämt-

liche 15 Angeklagten freigeſprochen.
Die Jtaliener räumen Dalmatien.

s

Texteil 2.50 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte

der Regierungsbildung bereit erklärt.

Rom, 11. März. Aus Spalato trifft die Nachricht ein,
die Räumung Dalmatiens durch die italieniſchen Truppen
werde Mitte April beginnen und bis Mitte Mai zu Ende
geführt ſein.

Der ausgeſperrte van Kerkhoff.
Bis in die jüngſten Tage hatte der deutſchnationale Abge

ordnete van Kerthoff, der unter dem ſcharfen Verdachte großer
Steuerhinterziehung und der her von Steuerakten
ſteht, die Dreiſtigkeit, an den Sitzungen des Reichstages teilzuneh-

j men und ſich herausfordernd vor der Rednertribüne aufzupflan
en. Als er am Donnerstag auf den Bänken ſeiner Fraktion
zlatz nehmen wollte, widerſprachen einige deutſchnationale Ab-geordnete, die das politiſche einlichkeitsbedürfnis noch nicht ganz

verloren haben, ſo energiſch, daß ſich van Kerkhoff in die Wandel-
halle zurückzog. Hoffentlich findet er von dort bald und end-
gülrig den Weg ins Freie.

Soz'aldemokrati ſche und kommunſſtiche Arbeltsloſenſürſorge.
Die zweite Le, ung des Reedereiabjindungsvrertrages, von

der die Freitagsſitzung des Reichstages ausge, üllt wurde, bietet
geradezu ein Schulbei, prel da ür, auf welche Wei,e die Sozial-
demokratie einer eits und Unabhängige und Kommuniſten aude-
rerſeits den Hntere,ſen der Arbeitsloſen dienen. Un ere Frak-
tion hat ihre Zuſtimmung zu d.e er Abſindung, der Reeder
durchaus nicht leichten Herzens gegeoen, aber das Ent cheidende
war für ſie, daß eben nur auf dieſe Weiſe Tau enden von
arbeitsloſen Seeleuten und Werftarveitern Erwerbsmöglichleit
gegeben werden iann. Wir haven es durchgeſetzt, daß die
Arbeiterſchaft und das Parlament durch genaue Kontrolle
dafür ſorgen, daß die Reeder,chaft die Ab indungs, umme wirk-
lich zu produltiver Arbeit verwendet, und daß die Jntereſſen
des Proletariats gewahrt bleiben. Unabhängige und Kommu-
niſten hingegen haben nicht einmal verſucht, einen Weg auf-
zuzeigen, wie die en Erwerbsloſen geholfen werden kann; ſie
begnügten ſich damit, über Liebesgaben an das Kapital zu
n und uns wegen un,erer Zuſtimmung Mangel an ſozia-
iſtiſcher Geſinnung vorzuwer en. Der Kommuniſt Höllein

machte ſich dabei mit zwei langen, unglaublichen Reden zum
Geſpött des ganzen Hauſes. Der Unabhän ige Hente, in
der Form etwas gen.ezbarer, vertrat aus Furcht vor der
kommuniſiſchen Koneurrenz den gleiten un ru togren Stand-
punit. Es zeigte ſich deutl.ch, daß wieder einmal Unabhängige
und Kommuniſten ſür die Ardheitslo en nichts hatten, als
leere Verſprechungen und W n Phraſen, während
die Sozialdemoiraten, ohne viel Aufhebens zu machen, im

Intereſſe der Arbeiterſchaft weniger reden als handeln.

v. C Da a v a vmeter 60 Pf., des gleichen Reniame im dreigeſpalte en 5 Jahrgang

Ausgabe morgens 9 Uhr.

Preufen ohne Regierung.

Während die Truppen der Entente einen weiteren Teil
preußiſchen Landes im Weſten beſetzt haben, ſteht Preußen
vor der Tatſache, daß es zeitweilig ohne Regierung iſt.
Die interfraktionellen Beſprechung n, die am Mittwoch auf-
enommen wurden, haben, wie ſchon bekannt geworden, zu
einem Ergebnis r Die ſtärkſte Fraktion des preußi-

ſchen Landtages, die ſozialdemokratiſche, hat von vornherein
erklärt, daß ſie einer Erweiterung der bisherigen Regie-
rungskoalition nach rechts hin ablehnend gegenüberſtände
und daß ein Zuſammenarbeiten zwiſchen ihr und der Deut-
ſchen Volkspartei nicht möglich ſei. Umgekehrt hat das
Zentrum erklärt, daß es ohne Teilnahme der Stinnes-
partei die alte Koalition nicht mehr aufrechter-
halten wolle. Vermittlungsverſuche der Demokraten
mußten ſcheitern und es blieb nur das Proviſorium übrig,
daß man die gegenwärtige Regierung vorläufig im Amte
läßt, um

nach Oſtern aufs neue zu dieſer Frage Stellung
u nehmen. Bis dohin behalten die einzelnen Parteien

e i e Hand zur Unterhandlung mit anderen Parteien.
Man muß alſo damit rechnen, daß binnen kurzem die

Sozialdemokratie auch aus der preußiſchen Regierung aus
ſcheiden und damit in Oppoſitionsſtellung
treten wird. Jm Zentrum ſtreiten ſich bieher augen-
ſcheinlich zwei verſchiedene Richtungen miteinander. Wäh-
rend die Berliner „Germania“, von der man ſagt, daß Erz-
berger zu ihren ſtändigen Mitarbeitern gehöre, aus Anlaß
der P ieg Simons ſcharf Stellung gen die Partei
des Herrn Stinnes nimmt. haben in der Landtagsfrattion
augenſcheinlich die konſervativen Elemente, die im Zentrum
immer eine ſtarke Rolle geſpielt haben, über die mehr demo-

rer

ſch gerichteten den Sieg davongetragen. Beharrt das
Zentrum ſeiner Weigerung, die alte Koalition weiter

it x g. ſo wird nichts anderes übrig bleiben, als
s Zentrum mit der Volkspartei und den Demokraten

vielleicht gar unter Einſchluß der Deutſchnationalen
eine Regierung des bürgerlichen Vlocks bilden.

Man hat ſchon davon geſprochen, daß der alte Geheimrat
Porſch, eine der Säulen des Dreiklaſſenparlaments, zum
Miniſterpräſ. denten auserſehen ſei. Die Deutſchnationalen
fühlen ihre Stunde gekommen und haben ſich in aller Form,
ſowohl im Reiche als in Preußen, zur Teilnahme an

Ohne die
Deutſchnationalen würde aber die Koalition von den Deme-
kraten über das Zentrum bis zur Deutſchen Volkspartei
keine Mehrheit im Landtage haben, und da eine Regierung,
die ſich auf eine ſolche Minderheit ſtützt, auch nicht auf die
wohlwollende Neutralität der Sozialdemokratie rechnen
könnte, ſo wäre ihr ſicher kein langes Leben beſchi. den. Mit
dieſer Möglichkeit rechnen auch die Mannen des Herrn Hergt
und halten ſich aus dieſem Grunde für unentbehrlich

Noch ſind die Brücken nicht ſämtlich abgebrochen.

Es beſteht vielmehr ein, wenn auch loſer Kontakt
zwiſchen den alten Koalitionsparteien. Berliner Blätter
laſſen ſich am Donner tag melden, daß innerhalb des Zen-
trums eine entſchiedene Ablehnung der Heranziehung Deutſch
nationaler zur Regierungsbildung ſich geltend gemacht habe,
und daß andererſeits innerhalo der Deutſchen Volkspartei
zw. i Strömungen miteinander ringen, von denen die eine
erklärt, man dürfe nicht ohne die Brüder von ganz rechts in
die Regierung eintreten, während die andere überhaupt für
das Fernbleioen aus jeder Regierung plädiert. Ob dieſe
Meldungen den Tatſachen entſprechen, kann dahingeſtellt
bleiben. Praktiſch käme nur in Frage, daß die Beteiligung
der Deutſchen Volkspartei ohne die Deutſchnationalen keine
tragfähige Regierungsbaſis bilden kann. Und wenn auch das
Zentrum eine große Liebe für die Deutſche Volkspartei an
den Tag legt, ſo iſt doch anzunehmen, daß es angeſichts der
demokratiſchen Elemente in ſeinen Reihen vor dem letztenSchritt zurüäſchredt, auch die alten K onſervativer
zur Regierungebildung herenzuziehen. Schon die Rückſicht
auf die außenpolitiſche Wirkung wird ſich hemmend bemerk-
bar machen.

Jedenfalls ſteht der Landtag, der am Donnerstag zur
erſten Sitzung zuſammengetreren iſt und ſein Präſidium ge-
wählt hat, einem längeren Jnterregnum gegen-
über, und unſere Parteige noſſen müſſen immerhin mit der
Möglichkeit rechnen, daß binnen kurzem die Sozialdemo
kratie wieder

aus der Regierungs zur Oppoſitionspartei wird.
Es liegt auf der Hand, daß ein ſolcher Wechſel nicht ohne
rernwirkung auch in der Verwaltung der Kreiſe und
Provinzen bleiben würde. Schon jetzt berührt es äußecſt
peinlich, daß der Oberpräſident der Provinz Branden-
burg die ſeit Wochen vorgenommenen Wahlen zu denMagiſtraten der Groß- Berliner Bezirke immer noch nicht

beſtätigt hat. Die Einheitsgemeinde GroßBerlin
kann infolgedeſſen bis heute immer noch nicht in Funktion
treten. ben dem beſtätigten Magiſtrat der Geſamtge-
meinde beſtehen immer noch die Verwaltungen der früherer
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wekter. An aus ihren Kreiſen herausſ Iezeits v C S demLandtag fhebung er enenGroßBerlin anſtrebt. Die r r der Keſtanigung
der neugewählten Bürgermeiſter und Stadträte in den neuen
Bezirken der Stadt gibt dem Verdacht Nahrung, daß auch
der Oberpräſident mit einer Um wandlung der Re
W einer Aenderung GroßBerlinsrechnet. iſt um ſo inl alsder gewählten giſtratsmitglieder den ſozialiſtiſchen
Parteien angehören, und deshalb bei der Bureaukratie nicht
angeſehen iſt.

Mit ähnlichen Erſchwerungen der Sclbſtverwaltung iſtſicher zu rechnen, ſobald die Sozialdemokratie aus der Regie

rung ausgeſchieden iſt. Die Lage iſt alſo keineswegs
ganz einfach Aber unſere Parteigenoſſen ſowohl als unſere
Gegner wiſſen, daß die Oppoſition einer ſo ſtarken parla
mentariſchen Gruppe, die allein in Preußen über vier
Millionen Wähler hinter ſich hat, eine ni gering
zu ſchätzende Kraft darſtellt. Selbſt wenn eine bürgerliche
Regierung zuſtande käme nicht zuletzt wegen des völligen
Verſagens der Una ängigen ſo würde der Verſuch, mit
Nadelſtichen gegen die ter g zu operieren, ſehr
bald auf die Regierung ſelöſt zurückfallen. Die Sozialdemo-
kratie ift nach wie vor beretit, in der alten Koalition ſich an
der Regierung zu beteiligen. Aber ſie iſt ebenſoſehr bereit
und in der Lage, einer rein bürgerlichen, gegen die Arbeiter
bewegung gerichteten Regierung mit allen Mitteln der
Oppoſition zu begegnen.

Aber nicht nur in Deutſchland fürchtet man dieſe
Stellung der Sozialdemokratie, auch im Ausland mehren
ſich die Stimmen, die unſere Partei zu dem neuen Opfer
aufrufen, in die Regierung einzutceten. Nicht nur in
Preußen, ſondern im Reiche. Wie nachträglich betannt wird,
hat der franzöſiſche Miniſterpräſident
Briand in einem Jnterview mit franzöſiſchen und eng
liſchen Preſſoberichterſtattern ſich auf die Haltung des „Vor-
wärts“ berufen, um das Beſtehen einer verſtändigen Strö-
mung in Deutſchland zu beweiſen. Inzwiſchen hat der hoch
offiziöſe Pariſer „Temps“ mit allerlei Schmeicheleien an die
Adreſſe der deutſchen ſozialdemokratiſchen Führer undBlätter unſere Porreigenoſen dringend erſucht, die deut-
ſchen Regierungsgeſchäfre in die Hand zu nehmen. Er ſchlug
ſogar glattweg die Ernennung des Genoſſen Wels zum
Reichskanzler vor. Natürlich bemächtigt ſch die deutſch
nationale Preſſe dieſes Artikels, um die S. P. D. zu diskredi-
tieren. Das letztere iſt allerdings nur Nebenſache. Viel
wichtiger iſt die Beantwortung der Frage, warum wir auf
die Aeußerungen von Briand oder vom „Temps“ nur ab-
lehnend reagieren werden.

Anderthalb Jahre lang dem Waffenſtillſtand, nach
der Revolution hat die deutſche Sozialdemokratie die ſchwere
Bürde der Regierung auf ihre Schultern geladen. Deutſch
land iſt in dieſer Zeit genau ſo behandelt worden, als wenn
nicht Scheidemann, Bauer oder Hermann Müller, ſondern
Weſtarp, Helfferich oder Ludendorff den Reichskanzlerpoſten
bekleidet hätten. Rur ſo iſt es zu erklären, daß die Reaktion
in Deutſchland wieder ihr Haupt erheben konnte. Die Juni-
wahl kam, wir gingen und eine neue, rein bürgerliche Regie
rung gelangte F Macht. Während der Konferenz von Spa
erklärte Herr Millerand in einem Augenblick der Gefällig-
keit, der übrigens nur von kurzer Dauer war, die RegierunFehrenbachSimons ſei zweifellos die beſte, die man ig
denken könne, und er wünſchte ihr ein langes Leben.
Dr. Simons quittierte damals, tief gerührt für dieſes Lob
und dicſe Wünſche, mit allerhand Gegenerklärungen der
Sympathie und des Vertrauens. Nun ſind ſeither erwa
neun Monate verſtrichen, die Regierung Fehrenbach-Simons
lebt noch immer, aber der Bruch mit der Entente iſt voll
zogen. Wenn ſie ſich jetzt an uns wendet, ſo iſt dies nur ein
Zeichen, daß ſie mit aller ihrer militäriſchen Macht in Wirk-
lichkeit hilflos daſteht. Thr Friedensvertrag, ihre Beſchluſſe,
ihre Sanktionen, ihre Fefchütze, ihre geſprochenen oder ge-
ſhriebcnen Phraſen das alles hilſt ihnen nichts:
Durchführung ihres Wiederaufbaues brauchen ſie die deutſche
Arbeiterſchaft. Das deutſche Proletoriat hat aber oft genugzu verſtehen gegeben, daß es guten Willens iſt, die Schaden

und die Wunden des Krieges heilen zu h.kfen, die eigenen
ebenſo wie die fremden. Aber es denkt nicht daran, ſich nur
als das Objekt kapitaliſtiſcher Ausbeutung mißbrauchen zu
laſſen. Deshalb lehnt es die Pariſer Beſchlüſſe ab. Deshalb

nblickſiches amſtänden ab, inlehnt es auch unter den
lkspartei ineine Koalitionsregierung mit der Deutſchen

Preußen einzutreten

wer Feihotun.
a1. Sitzung. Freitag den 11. März 1831, 12 Uhr nachm.

v Kleine Anfragen
Ab D. Rat.) verlangt von der Regierung allestun, di e be der aus denen ſeit We

e Diner h Akteit aber die Mahnahnen
in t us ae ung gegen unerwü Einwanderung der

juden.
Auf Anfrage Kunert (U. Soz.), ob die Auflöfung der Eiſen

bahndirektion Halle beabſichtigt ſei, wird geantwortet, daß man
der Frage der begrenzung der Direktion überhaupt nicht
näher getreten

Abg. Hoffmann (Komm.) führt Beſchwerde über das Auftre-
ten von en Werberw in Berlin. Die Reichsregierung
läßt erklären, daß weder u noch der St ehe etwas
davon bekannt iſt. Nach Anfrage ſind ſofort Er
n angeſtellt worden, deren Ergebnis noch ausſteht.

Abg. Mumm (D. Nat.) bringt zum vierten Male eine An-
S ein, in der Veſchwerde geführt wird über die ri Deutſ nationalen und volksparteilichen Führern im legt
lande. r ausführlichen ſchriftlichen Antwort liegt ein Be
richt des Regierungspräſidenten in Arnsberg vom 30. Dezember
arnnde in dem auf die Beunruhi der Arbeiterſchaft überie damaligen Preſſemeldungen bezug der Orgeſch hingewieſen

wird. Die vom Regierungspräfidenten im Einvernehmen mit
dem dreußiſchen Jnnenminiſterium entſandte Kommiſſion hat
11 Durchſuchungen nach Waffen ohne Aufſehen vorgenommen, die
zu greifbaren Beweiſen nicht führten.

Der Reederei-Abfindungsvertrag.
Es folgt die zweite Beratung des ReedereiAbfindungsvertrages. Der Aueſchu fordert in einer Entſchließung einen Juſatz-

vertrag, wonach das Reich an den Gewinnen aus den neuzubauen-
den Schiffen beteiligt werden ſoll in einem Zuſatzvertrage das Recht
des Hauptausſchuſſes feſtgelegt werden, bei Mißbilligung der noch

usführungsbeſtimmungen den ganzen Vertrag auf-
zuheben.

Abg. Henke (U. Soz.): Man ſollte uns nicht glauben machen,
daß durch die Vorlage die Arbeitsloſigkeit eingedämmt werde.
Für die Arbeitsloſigkeit müßten Milliarden aufgewendet werden,
jedoch auf einem anderen Gebiete. Die Reedereien haben gute

beſonders deshalb, weil die Auswanderung
im fortwährenden Steigen begriffen iſt. Gerade das Reederei
Kapital hat von jeher am meiſten beigetragen zur Jnternationga-
liſierung des Kapitals; da wirkt es lächerlich, wenn man
a ger mit nationalen Argumenten kommt. (Bei-

Soz.)
Staotsſekretär Müller: Das Abkommen iſt lediglich zu beur

teilen aus wirtſchaftlichen und ſozialen Gründen. Für die kleinen
Recder ſoll beſonders geſorgt werden durch Abzweigung eines
Nebenfonds. Für die Seeleute ſind bereits 60
Verſywng et worden.

be Hollein (Komm.): Schon in Goethes Fauſt heißt es,
daß Krieg, Handel und Piraterie nicht von einander zu trennen
ind. Mit Liſt und Tücke, mit allen Mitteln der Hinterhältigkeit,
at man verſucht, dieſen Raub von 12 Milliarden aus den Taſchen

der deutſcher Steuerzahler uns mundgerecht zu machen. (Mit er
hobener Stimme.) Einen Rechtsanſpruch des Reederkapitals auf
Koſten des ausgezogenen Proletariats beſtreſten wir. t
rechts: Lauter!) Sie (zur Rechten) haben ſeinerzeit die ſchamloſe Lüge vom Dank des Vaterlandes unter dem Proletariat ver

breitet. (Präſident Loebe ruft den Redner zum erſten Male zur
Ordnung.) er mehr berüchtigte als berühmte Rechtsſozialiſt
Noske kürzlich in Hamburg in einer Rede erklärt, daß er
jeden, der nach Guxgel des Staates greifen werde, die Knochen
entzwei ſchlagen w Die Nos rie beſteht darin, daß er die

der Beſthenden und wegſteuern wollte. (Präſi
dent Loebe: Zu und etheorie liegen viel zu weit ab
vom Thema, ich bitte Sie, zur Sache zu ſprechen.) Noske hat
bisher noch keinerlei Beſitzſteuer erhoben. Wo nach Noskeſchem
Rezept die Sozialiſierung durchgeführt werden ſollte, iſt die
Stinneſierung der Preſſe durchgeführt worden. (Nach weiteren
abſchweifenden Ausführungen erfucht Vizepräſident Bell den Red-
ner neuerlich zur Sache zu ſprechen. andernfalls er ihm das Wort
entziehen würde.) Jch bleibe Heg Remmele ſtürzt mit dem
Rufe: Uncrhört! nach vorn, der Präſident r nicht, das
Wor: zu verſchaffen. Nach einem wüſten Durcheinondr vertagt
Vizepräſident Dr. Bell die Sitzung für eine Viertelſtunde. Nach
Wiedereröffnung der Sitzung erteilt er dem Abgeordneten
Schumann das Wort.)

Abg. Remmele (Komm.): Wer hat das Wort? Unerhört!
Haben Sie (zum Präſidenten) darüber abſtimmen laſſen? Höl-
lein hat das Wort! Sie wiſſen (zum Präſidenten) gar nicht, was
Sie gemacht haben! einem rechtsſtehenden Abgeordneten.)
Sie Schafskopf Sie! (Ungeheurer Tumult und Gelächter. Die

Millionen zur

Glocke des Präſidenten verhallt ungehört.)

ded Einſam.
Eine Erzählung vor Ludwig Anzengruber.

(3. Fortſetzung.

Unter den Anhängern des „Neuen“ erhob ſich ein bei-
fälliges Gemurmel: „Wohl, wohl, is eh' a ſo!“ „Dös
Ieuch.' ein, dagegen kommt keiner auf Der verſteht's
halt, der hochwürdige Herr, der verſteht's halt!“

„Darum die Re.igion über alles,“ fuhr der Pfarrer fort,
ſeine Wangen röteten ſich, und fehre Augen blitzten. „Es
iſt das eine notwendige und heitſame Unterordnung, und
wie ich die mir anvertrauten Seeen zu leiten und zu führen
gedenke, ſteh' ich nicht an, offen heraus zu ſagen, und mag
es ein jeder hören. Durch den Satan zu Gedankenhochfahrt
und Sinnenuſt verführt, hat der Menſch ſchon im Paradies
ſich dieſe We.t verderbt, daß er nun nicht durch Lauheit und
Liederlichke.t die andere Wert verſpele, die ihm durch Chriſti
Beut erkauft worden iſt, dafür zu ſorgen, iſt die Kirche ein
ge etz l 7ch werde ſtreng darauf achten, daß das Gebet im
Hau je nicht verabſäumt wird. daß jeder die Andachtsübungen
in der Kirche mitmacht, daß keiner von B.tt- und Bußgängen
fernbleiht. daß alle die gebotenen Faſttage halten und die
Gnadenmittel, die heiligen Sakramente, in vorgeſchriebenen
Zeiten und bei ſonſtigen Ankäſſen gebrauchen. Darüber ſoll
mir nur ja ke.ner K.age führen, daß er dadurch Zeit und
irdiſche Freud einbüßt; ein ſolches Opſer kann man ihm
wohl auſertegen, da ihm dafür die Ewigkeit und himmliſche
Freud' in Ausſicht ſteht. Räudige Schafe du.de ich in meiner
Herde nicht, und ich hoff', daß wir darüber alle eines Sinnes
ſein werden. Wir wo.len es nicht fehlen laſſen an eifrigen
Ermahnungen und eindringlichen Vorſtellunzen, will ſich aber
einer durchaus nicht beſſern, ſo ſcheiden wir ihn lieber aus; iſt
es Bauer oder Bäuerin, ſo ſollen ſie unter uns keine An
ſprache und nachbar.iche Hilſele.ſtung mehr finden, iſt es Knecht
oder Magd, ſo ſoll ihnen der Deenſt aufgeſagt werden, iſt
s Sohn ader Tochter, wie hart es auch fallen mag, ſo ſoll
ihnen nach den Worten der Schrift geſchehen Wenn dich ein
Auge ärgert, ſo reiße es aus und werfe es von dir! Mögen
ſie in die weite Wert laufen, wo ſie die Prüfung durch Not
und Elend, wie wir hoffen, zu Gott zurückführt, und wenn

ſie reuig heimkehren, werden wir ſie mit offenen Armen auf
nehmen, aber Aergernis und bäſ' Beiſpiel darf hier am Orte
nicht zurückblelbben, wenn wir uns rechtſchaffen des Wider
chriſts und der Widerchriſten erwehren wollenk“

Er ſch.oß mit einer kurzen Bewegung der Hand gleich
einer Abdankung der Hörer, und ging mit raſchen Schritten
auf den Tiſch zu, den die Burſchen verlaſſen hatten.

Bisher hatten fie alle geſtanden, nun duckte einer nach
dem andern nieder. „Amen“ und Vergelt's Gott“ mur-
merten etliche wie nach erner Predigt.

Die alte Martha zupfte die Kellnerin am Rocke. „Sag
mal, Lieſel, wie herßt er denn, der hochwürdige Herr?“

„Eisner!“
„No ſchau, richtig Eisner,“ flüſterte die Alte vor ſich

hin. „Kann ich mich halt doch noch auf meine Augen und
mein Gedächtnis ver aſſen, da kenn' ich 'n wohl, da kenn' ich 'n
eh'. Daß aber er's is!“ See kopfſchüttelte. „Daß er's ſein
kann! Das macht mer erſt bang'.“

Pötzlich verſtummte an den Tiſchen das wieder laut ge
wordene Ge,präch. Am Eingange des Gartens zeigte ſich ein
etwa fünfundzwanzizſähriger Burſche. Er ging barfuß und
ohne Kopfbedeckung, trug lange ſtädtiſche Bernkleider und
eine Jacke, beede Kerdangsſtücke von grosem Tuche, ſtark ab
genützt und ſtellenwei,e grob geflickt, doch reinlich gehalten.
Er ſcheppte ſich mit ernem großen Tonkruge. Sein fein
geſchnittenes Geſicht, das bleich und finſter ſah, war von
langen Haaren, die ihm bis auf die Schultern fielen, um
rahmt, und ein F.aum, der an den Wangen ſpärlich gedieh,
aber über den Lizpen und am Kinne kraus und wollig ſich
entwickerte, gab ihm das Ausſehen, als trüge er einen ge
pf.egten Schnurr- und Kinnbart. Er hielt den Kopf geſenkt
und die großen, dunkela Augen unter den Lidern verſteckt;
nur jetzt, wo er unentſchioſſen ſtille ſtand, tat er einen ein
zigen raſchen B.ick vor ſich hin, es war ihm der Eindruck
nicht entgangen, den ſein Erſcheinen hervorbrachte, und es
ſch.en, daß nicht nur er ſich vor den Leuten ſcheute, ſondern
auch die e vor ihm. z

„Herrgotts Sakra,“ brummte er, „vergiß ich wieder, daß
heut Sonntgg is und komm da mitten den Schwarm
h'nein.“ Er trat ein und ging, ohne einen Blick ſeitwärts

zu werfen, geradeswegs auf den Wirt zu.
G

Dr. Beutz an Rednerpult den Fäuſt
mumele, auf die Barriere

r Hand aufſchlagend: Unerhö
Kein anderer als in hat das Wort uſw.)u rt! ell: ie e hſen wird.

Die neue Siüßung.
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den Vor men. der großen UnruheSe der Sitzung ben diebene Worte d

Vizepräſidenten nicht verſtanden worden. (Der Präſident ſtelll
aus dem Stenogramm feſt, die Wortentziehung eine Ab
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bg. Dr. Levi (Komm. Wir ſtelſen der Geſchäftsführung de ittVizerreſidenten Dr. Vell mit dem größten Mißtrauen gegenübenpehmittac

l r daß iſt durch die unſachlig Vereitverurſacht worden. ttags aPräſident doebe: Der Aelteſtengausſchuß. einſchließlich dert zu F

Präſidenten, hat gegen zwei Stimmun die Unparteilichkeit deerden ſo
Vizepräſidenten anerkannt, jente nicDoarauf werden die Verhandlungen fortgeſetzt. Wicht

Abg. mann (Soz.): Der Höllein hat ſichherfs Geſe
mit der Vor faſt gar nicht el ig und, ſoweit er es tag Jungf
waren ſeine Ausführungen von chkenntnis wenig getrüh unft in(Unruhe b. d. Komm.) Auch wir ſtimmen nicht leichten er Das
der Vorlage zu, aber die Rückſicht auf die volks wirtſchaft ingeführt
lichen Verhältniſſe und die erftä Arbeiarbeiter zwingt uns dazu. Den Vorſchlag des Abgeordnete v
Henke, ausländiſchen Schiffsraum zu kaufen, muß ich ablehne
weil wir mit veralteten Schiffen die Konkurrenz nicht aufnehme
können. Wenn man nach Henkes Porſchlag den arbeitsioſe
Bauarbeitern Veſchäftigung verſchafft, ſo iſt den Werftarbei
tern damit nicht geholfen.
Selbſt unabhängige n. fordern in Zuſchriften an mit

rbeitsgelegenheit.
(Hört, hört! Unſer Antrag, Arbeiter und Abgeordnete den Ver
trag kontrollieren zu laſſen, iſt angenommen ohne daß uns die
Kommuniſten und Unabhängigen untrrſtützt hätten. (Hört, hört!)
Da die Vorausſetzungen, die wir bei der erſten Leſung für unſer
Zuſtimmung aufſtellten, zum großen Teil erfüllt ſind, werden wi
die Vorlage im Jntereſſe der produktiven Erwzedsloſenfürſotg

u (U. Soz.): Wir haben keine Verbeſſ0z. r n keine ſerungvor-ſchläge gemacht, weil es keine Verbeſſerung bei dieſer Vorhg
gibt, ſondern nur glatte Ablehnung.

Staatsſekretär Müller: Wir haben uns bei Anſatz der Ent
r. r danach einrichten müſſen, wie wir die Konfſunk-

nzuſchätzen hatten.
W (Soz.): Es handelt ſich jetzt darum, ob Tauſende

von Wetrftarbeitern arbeitslos auf der Straße liegen bleiben.
Das iſt für uns entſcheidend. Herr Henke weiß keinen Vorſchlag
dem abzuhelfen, aber er lehnt die rlage a

Artikel 1 des Vertrages wird gegen die Unabhängigen und
Kommuniſten angenommen.

Abg. Höllein (Komm.): Jch werde w' r ſtreng ſach
lich an das Thema halten. Gelächter. e Rechtsſozialiſten
tragen Mitſchuld an der Verelendung der breiten Maſſen. Wire die Agonie der breiten Maſſen nicht verlängern, ſondern
müſſen ausſtoßen und das fällen, was im Segriit iſt zu fallen,

Der Vertrag wird mit den Ausſchußentſchließungen in wei
ter Leſung gegen Unabhängige und Kommuniſten angenommen.

Gegen die ſofortige Vornahme der dritten Leſung erhebt Abge
ordneter Dr. Le vi (Komm.) Einſpruch.

Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend 10 Uhr: Entgegen
nahme einer Erklärung der Reichsregierung über die Verhand
lungen in London.

Preußiſcher Landtag.
2. Sitzung, Freitag, den 11. März 1921, nachm. 2 Uhr.

Das Haus ſtimmt zunächſt dem Vorſchlage des Präſidenten
Leinert über die Zuſammen etzung der einzuſetzenden Ausſchüſe
zu. Die Abgg. Lichtenſtein (U. S.) und Adolf Hoffmann (Kom))
begründen die Anträge anf Einſtellung der Gerichtsverfahren
gegen die Abgg. Freund (W. S.), Roſi Wolffſtein (Kom.), Knoth
(Kom.), Scholem (Kom.) und verlangen die Erledigung ohne
Ueberweiſung an den Ausſcthuß.

Abg. Heilmann (Soz Jch ſtimme den Vorrednern zu und
kitte die Anträge ſofort zu erledigen

Abg Rippel (Dn.) w'der'pricht und beantragt Ueberweiſung
an den Geſchäftsordnungsausſchuß.

Der Antrag Rippel wird mit den Stimmen ſänmtlicher
Bürgerlichen gegen die der Sozialiſten angenommen.

„Was willſt denn du da?“ fragte der unfreundlich.
„Der Proviant is mer auésgegangen. Füll mer mein Krug

und gis mir ein Laib Brot mit; ſchau' dir ja ſelber gern,
daß ich wieder fortkomm'.“

Der Wirt nahm ihm den Krug ab und ſchritt, von dem
Burſchen gefolgt, in das Haus.

„So, ſo,“ ſagte der lange Eiferer, „da habt's 'n Einſam
auch wieder herunt' im Ort. No heißt's wohl 'm Teufel
ein Kerzen anzünden*) oder g'ſchieht bad a Unglück.“

„Wer iſt denn der verwahrloſte Burſche?“ fragte der Pfar-
rer den Bürgermeiſter.

Der Gefragte ſeufzte tief auf. „Der? U mein, daß ich
ſag', das iſt wohl ä Pfahl in un erm Fieiſch, halt ja, a Pfahl
Wir heißen ihn den Einſam, weil er ſich da oben auſ einer
hohen Fe.swand in einer Höhl'n eing'wohnt hat, kein An
ſprach' ſucht und auch nit echt e. e fänd'. Er hat einmal ein
im Zorn erſchragen, und ſeit er aus 'm Strafhaus freigangen
is, hauſt er in derer Weiſ'; wohin er eigentlich zuſtändig ie,
danach hat niemal wer g'fragt, er auch nit, er hat ſich halt
daher g'macht.“

Der Pfarrer ſah erſtaunt auf. „Und das duldet die Ge
meinde

„Ja, Hochwürden, das ſein noch andere Sachen. Man
traut ſich nit gegen ihn. Wann ihm 's Geld ausgeht, tragt
er ſich wohl ein' Bauern zur Arbeit an, und die erſt' Zeit
hab'n wir g'meint, mer könnt' ihm von der Seit' zu und
hab'n ihm 's Tagwerk verweigern wö.l'n, wie aber 'n paar
Scheuern über Nacht in Feuer aufg'gangen ſein, da hat ihm
keiner mehr nein g'ſagt.“ t

„Na ja, ja, Barzecmeiſter, ſchon recht,“ mengte ſich gut
mütig der dicke Behäbige ein, der früher vom Langen ſo garſtig
abgejührt worden war, „nur mußt auch ſagen, erwieſen
nic, kann lercht nur eir Zufall g'we, en ſein.“

„Erwie en is nix, weil er ſchlau iſt,“ rief es von mehreren
Seiten. „Wär's erwie, en. wär'n wir 'n los.“

„Dem Teufel eine Kerze anzünden“, das iſt, ihm die
gleiche Ehre wie den Helligen erweljen, iſt ſprichwörtlich und
etwa das bekanntere „zum 65ö,en Spiel gute Miene machen
in verſchärftem Ausdruck v
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le).

Dann wird ohne Debatte der Entwurf detreffend Ver
eung der im Geſetz für Gemeindebeamten in GroßBerlin vom

1629 geſetzten Fr.ſt in allen drei Leſungen verab-

Danach wird der Geſetzentwurf betreffend die Aenderung der
WillenbergAmtsgerichtsbezirke

Leſungen erledigt.
Es folgt die

und Ortelsburg in ſämtlichen

Veratung des wirr 16., 17. und
22. Februar 1921 zwiſchen den Freiſtaaten Bayern und
Thüringen über die Aufhebung von Gemeinſchaftsverträgen. Der
Vertrag enthält Beſt. mmungen über Ausſcheiden von Bayern aus
der Landgerichtsgemeinſchaft Meinigen aus der Oberlandes
zerichtsbarteit Jena und aus der Schwurgerichtsgemeinſchaft mit
Meiningen.

Abg. Kilian (Kom.) Die preußiſche Juſt'z arbeitet nicht nach
Recht und Gerechtigleit, ſondern ſtellt ſich immer mehr in den
Dienſt der Realtion. Die Ausnahmegerichte ſind ein Schandfleck
des Deutſchen Volkes. Präſident Leinerk weiſt den Ausdruck
Schandfleck als unparlamentar ſch zurück.) Bei den Prozeſſen bei
Angehörigen der Roten Armee kann man das Verhalten ves
Staatsanwaltes nur als unerhört beze'chnen.

Präſident Le nert: Ich bitte den Redner, endlich zur Sache
zu ſprechen und ſich auf den Staatsvertrag zu beſchränten.

Abg. Kilian (fortfahrend): Ich beabſichtige für den Staats
vertrag zu ſprechen (Stürmiſche Heiterkeit). Jch bitte ihn anzu
nehmen, ſellſt wenn die bayriſchen Orgeſchleute ſich ihm wider
ſetzten.

Nachdem noch e'nige Redner ſich kurz im zuſtimmenden Sinne
geäußert haben, wird die Vorlage in allen drei Beratungen
angenommen.

Es folgt die erſte Beratung des Antrages des Abg. Dr. Porſch
und Genoſſen auf Annahme ernes Geſetzentwurfes betreffend vor
läufige Wahlen zum Staatsrat n der Provinz Oberſchleſien, der
Antrag wird von Dr. Po-ſch begründet.

Dr. v. Kries (Dn.): Wir ſtimmen dem Antrage Porſch zu, da
mit der Zuſan. mentritt des Staatsrates möglichſt bald erfolgen
iann. Da jedoch nach Artikel 88 der Verfaſſung der Staalscat
uſt in Kraft treten joll, wenn die Provinziallandtage neu ge
vählt ſind und in Oberſchleſien die Prov.nziallandtag?wahl in
ibſehlarer Zeit nicht vor ſich gehn kann, bitten wir, die Vor-
chriften über den Staatsrat ohne Rückſicht auf die Neuwahlen
für Oberſchleſien in Kraft treten zu laſſen.

Abg. Eberlein (Kom.): Wir Kommuniſten empfinden den
ſchleunihen Zuſammentr tt des Staatsrates als zwecklos und
haben deher kein Intereſſe daran. Es iſt bezeichnend, daß die
deutſche Bourgeoiſie, nachdem ſie die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft
ſolange unterdrückt und ausgebeutet hat, jetzt gezwungen iſt, um
ihre Stimmen zu betteln. (Schlußrufe, ſtürmiſcher Lärm.)

Während der Rede des Abg. Eberlein, die infolge großen
Lärms auf der Preſſeempore zum Te I unverſtändlich blieb, r'ef
ein Abgeordneter der Rechten dem Redner zu: ſchmutziger Kerl;
er wurde vom Präſidenten zur Ordnung gerufen.

Abg. Dr. Leidig (D. Vp.): Wir ſtimmen dem vorliegenden
Antrage zu. Bei Annahme einer Verfaſſungsänderung ſollte dieſe
Aenderung allf die ganze deutſche Grenzmark ausgedehnt werden.

Präſident Leinert: Da dieſer Antrag die Unterſchrift von
15 Abgeordneten benöt. gt, kann ich nicht die Abſtimmung vor-
nehmen.

Abg. Dr. Porſch (Ztr. Der Antrag Leidig hat mit der
berorſtehä enden Abſtimmung nichts zu tun, ſondern entſpringt nur
Sonderintereſſen.

Abg. Scholich (Soz.): Dem Antrage Dr. Porſch ſtimmen wir
zu, den Antrag Leidig lehnen wir ab. Jm Jntereſſe der Arbeiter
ſchaft muß ich, der ich als geborener Oberſchleſier von den dort gen
Verhältniſſen mehr verſtehe als der Abg. Eberlein, deſſen Aus
führungen widerſprechen. Die Kommuniſten haben von den Vor
gängen in Oberſchleſien wenig gelernt. Sie ſtärken durch ihre
Parole Polen zu Ungunſten Sowjetrußlands, deſſen Jntereſſen
ſie doch immer wahren wollen Gott ſei Dank ſtehen die ober-
ſchleſiſchen Kommuniſten wie mer ihre Führer erklärten, auf
einem anderen Standpunkt als der Abg. Eberlein. Die ober-
ſhleſiſchen Arbeiter wiſſen alle, was ihnen droht, falls ſie zu
Polen kommen, und werden ſich geſchloſſen für Deutchland ein-
ſetzen. (Lelhaſter Beifall.

Der Geſetzentwurf wird in der erſten und zweiten Beratung
ongenommen. Der Vornahme der dritten Be
der Abg. Adolf Hoffmann (Kom.) nach S 48 der Geſchäftsordnyng.
Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte ſchlägt der Präſident

ng widerſpricht

vor, die dere Berarung auf die morgige Tagesordnung
n

Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend, den 12. März, vorm.
11 Uhr. Berichte des Geeſchäfteordnungsausſchuſſes, dritte Be
len über die vorläufigen Wahlen zum Staatsrat in Ober

Zur Geſchäftsordnung Abg. Lüdicke (Dn.): Wir beantragen
von neuem, die Wahl des Miniſterpräſidenten auf die Tagesord-
nung zu ſetzen. Ich glaube nicht, daß das Zentrum einen Kultus
miniſter we Herrn Haen ſch noch länger ertragen wird.

Abg. Dr. v. Krauſe (D. Vp.): Wir beanlragen, die Be
ſprechung der Rügtriliserklärung der Staatsregierung auf die
Tagesordnung zu ſetzen. Den Antrag der Deutſchnationalen unter
ſtützen wir, da die Bildung der Regeerung möglichſt bald beſchloſſen
werden muß

Abg. Adolf Hoffmann (Kom.): Den Anträgen der Deutſch
nationalen und der Deutſchen Volkspartei ſtimmen wir zu.
(Heiterkeit.) Gegen die dritte Beratung der Staatsratswahlen
für Oberſchleſien erheben wir Einſpruch.

Abg. Bruſt (Ztr.): Es iſt unrichtig, daß im Aelteſteyrat Ver
tagung bis zum 7. April beſchloſſen worden iſt. Es iſt dem Er
meſſen des Präſidentan anhe m gegeben worden, den Landtag
auch eher zuſammen zu berufen. Die Eile mancher Parteien, in
die er e zu kommen, iſt auffällig.

Dominicus (Dem.): Die Regierung muß mögl'chſt ragebildet werden. z g e wut mwob! z rors
Abg. Dr. Cohn (U. S.): Wir werden dagegen arbeiten, daß

ſich das Reg erungsſteuer noch weiter nach rechts dreht. Der Kud
handel der Parteien um die Regierungsbildung ſollte doch mög-
lichſt beſchleunigt werden.

Abg. Dr. Porſch (Ztr.): Die Wahl eines Miniſterpräſidenten
iſt vor Oſtern unmöglich. Wir lehnen es ab, morgen eine große
en e über die Politetk des verfloſſenen Kabinetts zu er-

nen.
Abg. Adolf Hoffmann (Kom.): Der Landtag hat das Recht und

die Pflicht zur Kritiſierung der Tätigleit der Min ſter.
Abg. Graf-Anklam (Vn.): Sollte morgen die dritte Leſung

des Geſetzes über Oberſchleſien nicht vorgenommen werden, ſo
ſchlagen wir vor, die nächſte Sitzung etwa D enstag ſtattfinden
zu laſſen. Bis dahin haben die bisherigen Koalitionsparteien
e Zeit, ſich ihre Stellung zur künftigen Regierung zu über
egen.

Abg. Sever ung (Soz.): Es iſt unzutreffend, daß ſeit den Wahlen
für die Regierungsbildung nichts geſchehen iſt, aber erſt kurz vor
Einberufung des Landtages konnte man die Stärke der einzelnen
Fraktionen uberblicken Es iſt ganz merkwürdig, daß die Rechte
die Wahlen zum Staatsrat plötzlich als nebenſächl ch anſieht, nach

ſie ſelbſt dieſe Körperſchaft in die Verfaſſung hereingebracht
at.

Abg. Dr. Cohn (U. S.) verlangt, daß die Min'ſter auch noch
in dieſer Uebergangszeit das Beamtenernennungsrecht ausüven
lönnen.

Abg. Gronowski (Ztr.): Aus Oſtpreußen liegt noch nicht das
endgültige Wahlergebn.s ror; daher wäre die ſofortige Regie-
rungsbildung übereilt. Herrn Haeniſch bekämpfen wer, aber wir
brauchen dazu ke nen Agitationsſtoff von Herrn Graf-Anklam.
Er hat uns nicht ſo hundsgemein behandelt, wie (nach rechts)
Jhre Kultusminiſter. (Heiterkeit links, Unruhe rechts.)

Abg. Severing (Soz.): Jn den nächſten Tagen werden einge
Reſſortminiſter ror ernſte Entſcheidungen geſtellt ſein, wenn ſie
(nach Rechts) ihren Anforderungen zur Aufrechterhaltung der
Ordnung genügen wollen. Das Geſchick des Viterlandes ſteht
über den Formalitäten! Deshalb müſſen die Entſche. dungen nach
beſtem Wiſſern und Gewiſſen getroffen werden.

Die Anträge der beiden Rechtsparteien werden gegen die
Stimmen der Rechten und der Kommuniſten abgelehnt

Schluß 6 Uhr
——„S

Gewertſchaftliches.

Niederlage der Unastzängigen in Magdeburg,

Am Sonntag fanden in Magdeburg Neuwahlen zur Ortsver-
waltung des Metallarbeiterverbandes ſtatt, die bisher mit Aus-
nahme des Kaſſierers aus Unabhäng gen beſtand. Jn brutalſter
Weiſe hatten dieſe ihre Macht ausgenutzt und ſyſtematiſch ver-
ſucht, alle Funktionäre, die nicht unabhängig waren, zu verdrän-
gen. Ueber die „Volksſtimme“ wurde der Boykott verhängt. Alle

Verſuche, zu einer Verſtändigung 7 kommen, ſchlugen fehl, zumal
den Magdeburger Unabhängigen die Wahl am 6. Juni beſonders
ſtark in den Kopf geſt. egen war. Für den Sonntag war der Ver
bandsvorſitzende Dißmann in eigener Perſon erſch enen. Er ſprach
viel von Einigung, von der Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes
begenüber dem Unternehmertum und den kommuniſtiſchen Gewerk-
ſchaftszerſplitterern, mußte aber aus der Verſammlung heraus
hören, daß er doch in erſter Linie m t der Zerxſplitterung begonnen
habe. Bei der Wahl der neuen Ortsverwaltung wurden gewählt:
als erſter Bevollmächligter Hinſch (SD.) mit 1703 Stimmen, zwei
ter Bevollmächtigter Otte (SD.) mit 1730 Stimmen, als erſter und
zweiter Kaſſierer Flügge (SD.) und Bartſch (SD.) Die bisherigen
unabhäng gen Bevollmächtigten erhielten: Kaulfers 1132 Stim-
men, Vock 1004, Bank 610 Stimmen. Die Kommuniſten gaben
250 weiße Zettel ab.

das Humantätsideal der deutſchen Klaſſtker.

von Hans Här.
Goethe, Schiller, Herder und Wieland haben die Jdeen

Rouſſeaus in ſich aufgeſogen und dichteriſch geformt. Der Schrei
gegen die Konvention, das oberflächlich Ländelnde der Roroto-
zeit, die mit ihren zierlichen Manieren ihre morſche innere Struk-
tur und Verlogenheit zudedte, findet ſich in hren Werten wieder.
Leſſing nimmt eine Sonderſtellung ein. Jhn hat nicht das Hoch-
gefühl des Rufes: Zurück zur Ratur ſondern der Kampf gegen
aufgeblaſene Orthodoxie, wie er ſich in „Nathan dem Weiſen“
widerſpiegelt, zur Predigt der Toleranz und Humanität, zum
leidonſchaftl.chen Kämpfer gegen den frivolen Abſolutismus der
Duoobezfürſten (Em.lia Galotti) gebracht. Sein Geiſt hat ſich bei
ſeinen Erben Goethe und Schiller in die Gefühlsrich. ung des Stur-
mes und Dranges verdichtet, die uns in „Götz von Berlichingen“,
„Egmont“ einerſeits und den „Räubern“ und „Kabale und Liebe“
andrerſeits einen erhabenen Ausdruck gegen Jntoleranz, Prüderie,
Stten- und Sirupelloſigtkeit des Hoftebens, ſoziale Ungerechtig-
keiten der Tradition und Feſſeln des born.erten Herommens
gaben. Und das iſt Humanität.

Humanität kennt keinen Nationalismus, keine Unduldſam-
keit, ein Fühlen, das in jeder noch nicht vertümmerten Menſchen
bruſt lebt. Wenn alſo jene Dichter noch nicht die Entwicklung
unſerer Gegenwart alten lonnten, ſo haben ſie den Gedanken der
allumfaſſenden Menſchheitsliebe, der in unſeren ſozialiſtiſchen Joeen
ſeſtgelegt iſt, ſchon damals poetiſch geformt. Deshalb ſind hre
goldenen Worte auch heute noch im Volke lebendig, da ſie eben
infolge ihres idealen Schwunges erne ſo we'therzige Begrenzung
beſitzen, daß ſie ſowohl der bürgerliche Demokrat als auch der
Sozialiſt in ſeinem Sinne deuten kann.

Aber eines iſt hier doch zu bemerlenz Es iſt entſchieden eine
Herabwürd gung unſerer Klaſſiker, namentlich der Werke aus
ihrer Sturm- und Drangperiode, wenn ſie als Kronzeugen natio
naliſtiſcher Agitatoren zitiert werden. Sch ller war ein konſe-
quenter Revolutionär; wenn er ſpäter flügellahm wurde, ſo hängt
das in erſter Linie damit zuſammen, daß allmähl ch das Feuer der
Jugend, das ſeinen republitaniſchen Jdealismus anſtachelte, er-
loſch und daß es eben mehr ein Spiel mit ſchöngeiſtigen Jdeen,
als programmatiſ ſche Konſequenz geweſen war. Letzteres war auch
durchaus unmöglich. Sch llers Natur wäre dazu ungeeignet ge-
weſen und außerdem war die ökonomiſche Entwicklung noch nicht ſo
weit fortgeſchritten, als ob ſie eine gebieteriſche Umgeſtaltung von
Staat und Geſellſchaft herbeigeführt hätte. Goethe war trotz
„vornehmer“ Abſtammung durchaus „rebelliſch“ veranlagt. Er
raſte wie ein unbändiges Füllen über de wohlgepflegten und ab

entrüſtet über ſein Gebaren, die Hände über dem Kopfe zuſammen-
ſchlugen. Wenn er ſpäter als Staatsminiſter in Weimar amtierte,
ſo ertötete der Glanz der Umgebung nie den Schwung des Ge-
kühls, die Tuldſamke t des Genies. Wenn, wie er ſelbſt einmal
ſagte, ſeine Werke e'n Selbſtbildnis ſind, ſo haben wir „Jphi-
genies“ qualvollen Satz: „Zwei Seelen fühl' ich in meiner Bruſt
auf ihn anzuwenden.

Die rückſtändigen Weimarer haben ihm denn auch ſeine Be
wunderung für den „Parvenü“, den „Jakobiner“ Rapoleon, die
ja auf Gegenſeitigkeit beruhte, recht übelgenommen.

Wir haben allen Anlaß, den hohen Jdeenſchwung der Klaſſiker,
der im „Fauſt“ ſeine höchſte und letzte Vollendung erlebte, in
uns aufzunehmen. Er wird uns befähigen, von dem rein Vernunft-
mäßigen loszulommen und aus Jdeal.smus und Humanität an der
Befreiung der, Menſchhelt und damit unſer ſelbſt mitzuarbeiten!

Kleines Feulletrn

Wehre dich!
Wehre dich,
W.hre dich ſelber,
Wenn man dich anrennt, einzeln oder in Haufen.
Ehre d ch,
Ehre dich ſelbeer,
Wenn dich ein Schwäch ling neck, laß ihn laufen.

Rückert.

Ein Vild von St. Quentin. Der „Neuen Züricher Zeitung
»om 24. 2. wird aus St. Quentin berichtet: Wer durch Noyon,
Lhauny, Tergnier gekommen iſt und von der Bahn aus die
steinhaufen dieſer zum Teil mit dem Stemmeiſen nivellierten

Anſiedlungen geſehen hat, empfängt von St. Quentin einen
ten Eindruck, der nicht allzu troſtlos anmutet. Der zerſchoſſene
Bahnhof präſentiert noch immer ſeine Renaiſſancefaſſade mit
toten Ziegeln und hölzernen Giebeln; eine proviſoriſche Holz-
Küce führt über den Kanal, auf dem die langen Reihen der
dar ihren Verkehr wieder aufgenommen haben. Daß dieſes
VBuarlier durch Geſchoſſe und Fliegerbomben arg e iſt,
regt angeſichts der Rachbarſchaft des Bahnhofes keine Verwun-
derung. Dagegen erweckt die zur Oberſtadt auſſteigende Rue de
Jsle von weitem den Eindruck, als die Häuſer nur leich-
ten Schaden gelitten. Laden reiht ſich an Laden, und auch dort,
a das Dach fehlt oder die Mauern gnseſtürit ſind, hat ein
Möbelhändker oder ein a x eine Auslage inſtal-
liert. Einige Neubauten in weißem Sandſtein der Aisne, faſt
durchweg Vankſilialen, ſtehen aus der altertümlichen Straßen
Lile mit den engen, ſtellgiebeligen rei Daß de
Häuſer am großen Teil nicht bewohnbar ſind, ſollten wir erſt
nachträglich erfahren. Zentrum findet man jene klaffenden
i wie die Jentnerbomben der Figeen e in das
Stadtdild geriſſen haben. Die ehemalige Kir t. Jacques, die
als Warenbörſe dient Wer tthaufen, nur der charakte
e

S nt e ö mder Eintrei wegt e ten Met im ern der
war aber einmal die Be

r henen ah e dineit hart der d
ne Jahr nein gen ins J Einſtürzen und tränkteWo te ger W be a 2 eine Generg

tion hinaus ungeſund macht. St. Quentin dürfte die einzige
Stadt ſein, wo gegenwärtig die Wohnhäuſer billig zu verkaufen
ſind; dieſe Wohnhäuſer haben nur den einen daß ſich
niemand darin aufhalten kann, der nicht ein Vermögen für
Reparaturen auszugeben hat. Die Zurückgekehrten und die frem-
den Arbeiter, die der Maire auf 40000 beziffert gegenüber
60 000 vor dem Kriege) müſſen mit Kellern oder Ruinen vorlieb
nehmen.

Bockſprünge der Jenſur. Eine Fülle von Druckwerken iſt in
jüngſter Zeit von der Zenſur beſchlagnahmt worden, und dieſe
Behörden entfalten eine geradezu fieberhafte Tätigkeit. Ein be
ſonders berufener Sachverſtänd ger, der Direktor der Deutſchen
Bücherei, Prof. Ceorg Minde-Pouet, nimmt zu dieſer Frage im
„Cicerone“ Stellung. „Es unterliegt keinem Zweifel,“ ſchreibt er,
„daß das Schrifttum unſerer Zeit wieder den Kampf gegen die
Schund- und Schmutzliteratur herausgefordert hat und daß eine
ganze Menge von Druchkſchreften mit Recht beſchlagnahmt und
konfisziert werden. Ja, wenn die Herren Staatsanwülte dieſes
Reinemachen mit mehr Srſtem und Sachkenntnis betrieben, wür-
den ihre Beſen viel mehr Schmutz hinauskehren können. Sie
wiſſen nicht, wie ſie dieſen von ihnen verfolgten Büchern erfolg-
reich beilommen können, ſpüren ſie, mit Hilfe von Denunzianten,
meiſtens erſt auf, nachdem der größte Teil der Auflage abgeſetzt
und in ſicherem Gewahrſam iſt und weiſen durch ihr Vorgehen erſt
auf Bücher hen, die die große Maſſe gänzich unbeachtet laſſen
würde. Solche Bücher haben nun als konſiszierte einen Reiz,
ſogar einen Sammelwert erhalten, ſind erheblich im Preiſe ge-
ſtiegen und erleben unzweifelhaft ſpäter e nen Neudruck und
das alles, weil ſich der Herr Staatsanwalt einmal mit ihnen be
faßt hat. Ein paar ſchmutz'ge Bücher ſind dem offenen Handel
entzogen und gehen nun in den viel einträglicheren geheimen über,
und die große Menge dieſer Literaturgattung wuchert ungefährdet
weiter.“ Minde-Pouet wendet ſich aber gegen die Beſch.agnahme
von berühmten Werken der Weltliteratur, wie ſie jetzt erfolgt iſt,
und klagt den „wilden Konf stationsgeiſt“ an: „Wenn er ſelbſt
vor Werken nicht zurückſchreckt, die ſeit Jahrhunderten, ja ſe't
einem Jahrtauſend als Kunſtwerle gelten, die ein Goethe als
„höchſte Kunſt und Kultur geprieſen hat, wenn ihm Dich.er wie
Longu Lulian, Ovid, Bandello, Goethe, Schiller, Bürger, Kleſt,
Verbaine, Künſtler wie Corinth, Geiger, Rößner und Criſtophe
keine Bedenken verurſachen, wenn der Staatsanwat ſich nicht
ſcheut, wie im Falle der Bücher des Verlages Georg Müller in
München, Jollaufſeber zu Zenſoren zu beſtellen dann liegt

eine Bedrohung der künſtleriſchen Freiheit vor,
die uns gebietet, gegen ſolche Gewaltmaßnahmen eines wilden
Konfiskationsgeiſtes zu proteſtieren. Die Luxusſteuer, die der Tod
der lebendigen Kunſt ſein muß, auf der einen, der Zenſor, der den
Bakel ſchwingt, auf der andern, das g bt wahrhaftig erhebende
Perſpeltiven in die Zulunft!“ Der Verfaſſer fordert, daß bei dem
neuen Geſetz zur Bekämpfung der Schund- und Schmutzliteratur
das Zenſorenamt nicht in der Hand des Staatsanwaltes, ſondern
eines künſtleriſchen Fachmannes, vielleicht des Reichskunſtwartes,

gelegt wird.
Die erſte deutſche Dampfmaſchi e. Die älteſte in Deutſchland

vorhandene Dampfmaſchine iſt die, die im Jahre 1813 von dem
engliſchen Maſchinenme ſter Richards erbaut wurde. Die Ma-
ſchine, die zur Waſſerhaltung in den Bergwerken bei Eisleben
g. braucht wurde, iſt eine Wattſche Balancier-Dampfmaſchine,
und ſie kam als koſtbares Geſchenk der Mansfeldſchen Kupfer-
ſchieferbauenden Gewerlſchaft in das Deutſche Muſeum zu
München. Da aber leider einige wichtige Teile der Maſchine
fehlten, ſo mußten dieſe nach alten Zeichnungen nachgebildet
werden. Wie in der „Umſchau“ mitgeteilt wird, iſt die geſchicht-
lich ſo überaus intereſſante Maſch nenanlage in dem Muſeum in
ihrer urprünglichen Bauform vollſtändig naturgetreu aufegeſtellt
worden, ſo daß ſich die Wirlungsweiſe der Steuerung und der
ganze Gang der Maſchine wie vor mehr als hundert Jahren vor
führen läßt

„Mach keine Kinkerlig hen!?“ Dieſen Ausdruck gebraucht man-
cher, wenn ein anderer ſich durch irgendwelche Ausflüchte und Ent-
ſchuldigungen einer Sache zu entziehen ſucht, hat aber keine Ahnung
davon, was dieſes meriwürdige Wort „Kinkerlitzchen“ eigent
lich bedeutet. Wir beze chnen damit irgendwelchen wertloſen
Tand und Flitterlram. Wie aber der Ausdruck dieſe Bedeutung
erlangte darüber haben ſich die Gelehrten ſchon viel die Köpfe zer
brochen. Am wahr cheinl chſten iſt, es, daß Kinkerlitzchen ſo viel
iſt wie Sp nnenfäden. Jm Volismund he hen die Spinnen viel
fach Kanker, und Litze iſt urſprünglich der Faden eines Gewebes,
dann eine dünne Schnur. Das Wort iſt alſo als „Kankerlitze“
Spinnengewebfaden gebildet worden, und durch Angleichung des
a in der erſten Silbe an das i der dritten S. be entſtand Kinker-
Uitze, Kinlerlitzchen. „Mach keine Kinkerlitzchen“ heißt danach
etwa ſo viel wie „Deine Ausflüchte und Einwände ſind nicht halt-
barer w.e Spennenfäden“; Kinierlitzchen treiben bedeutet Dinge

btun, die ſo wenig Wert haben, wie die Fäden einer Spinne

gez. rkelten Hopfengärten der deutſchen Spießbürger, die ſittlich
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Erst Kabarett am Platze.

Das allabendlich aus verkaufte Haus ist der
beste Beweis für die Güte des

s März Spielplan

w d „Konlhiesels neisrien Tiiedlem,Kk Dramae in 5 Akten mi Töchter“. r äuDei s f nen Lore A10 I i Jene Raipn.e C S 0 alte Momnenade h. ort antrez e Vorführung 4.50 7.00 9.10
4 Täglich von 4--7 und 8--11 Uhr

bWornehme Kaſfeehausmusik,

zuferdem Sonntags von 11-1 Um Matine e.

Beginn
Theo u. H Lin Mans Konrad m Ter u Ihre

Willner Duo obol di
Nigger- Song-Step Die Puppe auf dem Drahtseil

hea Oklanoma in ihren Tänzen.
Ferner s ersktassige Kunstkrälle.
Meue Wer frauenverein

Buesken Schlager Die fremde Dame
Lachsturme! Ahes wähzt sich vor Lachen,
in den Hauptrollen: Lfssi Nötmling, äle Ur-
komische, Emll Reimers und Thea Vesta.

Stadttheater
Donnerstag, den 17. März 1921

Karten verkauft beginnt Momag 10 Uhr.

lLeipzigerstr, 86 G

hernruf 1224. 7
III
Emil Jannings

in dem Lustspiel in 4 Akt.

Joe Jenkins
in dem Detektiv- Abenteuer
Der Mtternachtsbevurh.

5 sensationelle Akte.
0 Vorführ.: 4.10 620 8.30.

Die neuest. Wochenberichte.

Sonntags 3 Uhr.
Kleine Preise bei be den Spielplänen aufgehoben.

Kakkeelaus g unt.

e Markt 23. T nachm. 3/, Uhr Urteil der gesamten Presse u. Publikum:z rau Ringe v ren derRestaurant und Konditorei ſäöglich Künstler- Konzert. Konzert Das game Programm ist ein Schiager.
h v verkauft zu ſtaunen en vom Phil armoniſchenHeidepark Anfang abengs 138. Jonntog ar an Preiſen 4 OrchſterLeit. Obermuſikm. Bachus Iacoby,

Talstrasse 48 H. Lerner, Karl Steuer. einer der besten Humoristen Deutschlands.als Verkehrslokal neu eröffnet. Saal frei. Uhren Reparatur Wentſtatt Nach r Pawvert 10 Cabarett- und Varieté-Sensatlonen.
Telephon 2750. Hugo Kahl. 20909000000000005 00000000 Gr. Steinſtraße 85. gwan

Erstaufführung der Operette

wer sich ewig bindet“

Akepromenadella

Fernruf 5738.

Der neue grosse Mess terfilm

Der Stier
von Olivera“

nach dem gleichnamigen

Leo peuxkert
in dem Lustspiel in 3 Akten

Nur noch
wenige Male:

Soheidungsreise

Rieſenlacherfolo! M
Stadt ſheoster

50 mag. den le 4
nachmittags 3 Uhr:
Volks vorstellung bei

kleinen Preisen
Ais ch noch

im Fiügelkleide
Abd. T Ed. o Ubr:
Der freischütz
Montag, d. 14. März 21.
Ankg. 7 Ed. 10 Uhr

Wal hoffeLichtspiel The 559

Täglich

Bruno Rasiner u-
Der König v. Paris

I. Teil
Gewaltiger Sensations-FlIm aus dem

dunkelsten Paris.
1 Vorspiel u. 5 Anxnte.

Vorführung: 5.15 805 Uhr.
Der I. Teil v. Der König v. Paris Iäuſt ab 18. März.

Fheater

ſägl.

Einblick in die Geheimbünde der maſay-
ischen Rasse und deren Verbreitung über

verschiedene Erdteile.
Hochabtuelle Verſolgungen mit Flugzeugen,
Schiflen und Flucht imelſigenter Verbrecher
vom und ins Ausland. Schickseie einer
jungen Deutschen unter dem Enfluß ge-
alterter Lebemänner, die jener geneimnis-„Havemann; Töchter Die

e e e vollen Sekte der Malayen angehören.
Vor, Bhrung: 4.00 6.10 8.2

——S—TIIJ
Aus Nacht zum Licht

Werdegang eines Kuchleins.

Beginn Wochentags 4 Uhr.
Sonntags 3 Uhr.

Wochentegs 4 Uhr
V

Thaliatyegter

Sonntag, d. 13. März 21,
abends 7

Charleys Tante
Schwank von Thomas.

Vorführung: 400 6.40 9.30 Uhr.
Die neueste

mm vwm mm
Uhr

Morgen Sonntag von 3 Uhr ab

BIIEKl. Ulrichstr. 22.
Täglich v. l Uhr Konzert
4Huplel edonolleat Nun

700.Sonntag den 13. März

Knpelle Kott. Abends von 7 Uhr ab Ball

ſNodernes Theater
Die führende Kleinkunstbühne in Halle.

Neue Promenaoe 8. Feraospr. 5691.

e

c

45 öffentlic

Die Tagesordnung lautet:

Volbsverſammlungen
tagen am Gonntag, dem 13. März 1921,

einberufen von der Sozialdemokratiſchen Partei des Bezirksverbandes Halle.

der Gnmarſch der Entente und die ötellung des Proletariutz
Unterbezirk I (Halle-Saalkreis).

1. Halle; Wil-edorfs Geſellſchaftshaus, vormittags 10 Uhr.Ref.: Parteivorſ. und Reichstagsabg. O. Wei Berlin.

2. Könnern; Café National, Dienstag abend 8 Uhr.Ref.: Bürgermeiſter Kleeis-Aſchersleben.

3. Löbejün; Zum Schwan, nachmittags 2 Uhr.
Ref.: Willi Studt- Halle.

4. Nauendorf; Gaſthof Franz, abends 6 Uhr.
Ref.: Willi Studt-Halle.

Brachſtedt; Kochſcher Gaſthof, nachmittags 3 Uhr.
Ref.: Lehrer Görſch-Halle.

Gröbers; Gaſthof Oſte, vormittags 10 Uhr.Ref.: Direktor Schmidt-Gröbers.

Uünterbezirk II (Merſeburg-Querfurt-Weißenfels).

3. Merſeburg; Caſino, vormittags 10 Uhr.Ref.: Richard Krüger, M. d. R., Merſeburg.

9. Weißenfels; Stadttheater, vormittags 11 Uhr.
Ref.: Abg. Zimmermann-Altenburg,

10. Kretzſchau; nachm. 3 Uhr. Ref.: M. Wieglepp- Weißenfels.
t. Zuerfurt; Montag abend 8 Uhr. Ref.: P. Kämpf-Merſeb.
2. Roßbach; nachm. 3 Uhr. Ref.: Auguſt Gentz- Merſeburg.

13. Vot?endorf; nachm. 3 Uhr. Ref.: Wilhelm Herzig-Halle.
4. Roßleben; abends 7 Uhr. Ref.: Wilhelm Herzig-Halle.

:5. Schafſtädt; abends 7 Uhr. Ref.: Paul Bauer- Merſeburg.
16. Eichſtedt; nachm. 3 Uhr. Ref.: Paul Bauer- Merſeburg.

Unterbezirk III (Mansf. See- u. Geb. e e
17. Sangerhauſen; Schweizerhütte, vormittags 10 Uhr.

Ref.: Albert Müller- Eisleben.

18. Stolberg; Ref.: Heſſe-Kelbra.
19. Eisleben; Mansfelder Hof, vormittags 10 Uhr.

Ref.: Abg. Senator Wunderlich-Altenburg.
20. Leimbach; nachm. 3 Uhr. Ref.: Witſchel- Merſeburg.
21. Hettſtedt; vorm. 11 Uhr. Ref.: Witſchel Merſeburg.
22. Kelbra; nachm. 3 Uhr. Ref.: Albert Müller-Halle.23. Mangsfeld; nachm. 3 Uhr. Ref.: Sen. WunderlichAltenb.

24. Helfta; Reſtaurant zur Sonne, Sonnabend, abends 8 Uhr.
Ref.: Abg. Senator Wunderlich-Altenburg.

25. Helbra; Sonne, nachm. 3 Uhr. Ref.: Reinh. Vetter-Halle.
26. Großörner; Goldener Löwe, nachmittags 3 Uhr.

Ref.: Marie Röpert-Halle.
27. Gerbſtedt; nachm. 3 Uhr. Ref.: Abg. Herm. Garbe-Halle.

Unterbezirk IV (Raumburg-Zeitz-Eckartsberga).
28. Naumburg; Schützenhaus, vormittags 10 Uhr.

Ref.: Abg. Prof. Waentig-Halle.
29. Köſen, Reſtaurant Poſt, nachmittags 2 Uhr.

Ref.: Lehrer Bethge-Naumburg.
30. Vibra; nachm. 3 Uhr. Ref.: Auguſt Winkler-Naumburg.
31. Cölleda; Ref.: Hermann Behrend-Querfurt.
32. Edartsberga; Ref.: Paul Kämpf- Merſeburg.

Unterbezirk V (Torgau-LiebenwerdaSchweinitz).
33. Falkenberg, GeſellſchaftsHaus, vormittags 108 Uhr.

Ref.: H. Flücht- Halle.
34. Vockwitz; Gaſthof, nachmittags 2 Uhr.

Ref.: Thilo von Schaewen.
25. Schildau; Ratskeller, nachmittags 2 Uhr.

Ref.: Herm. Kunzemann-Halle.

6. Liebenwerda; Montag abend 7 Uhr. Ref.: K. Garbe-Halle,3 Torgau; Montag abend 8 Uhr.

Ref.: Landrat Vogl-Liebenwerda-
38. Herzberg; nachm. 3 Uhr. Ref.: Heinz Flücht-Halle.

Unterbezirk VI (Vitterfeld-Delitzſch-Wittenberg).
39. Delitzſch; Schützenhaus, vormittags 10 Uhr.

Ref.: Landrat Vogl-Liebenwerda.
40. Großß-Möhlau; Gaſthof, nachmittags 3 Uhr.

Ref.: Robert Heine-Halle.
41. Wolfen; nachm. 3 Uhr. Ref.: Emil Lebbin- Bitterfeld.
42. Zörbig; Schützenhaus, nachm. 2 Uhr. Ref.: Specht Roitzſch
43. Holzweißig; Gaſthof Schröder, vormittags 10 Uhr.

Ref.: Willi Lanzke-Halle.
44. Pretzſch; nachm. 3 Uhr. Ref.: Karl Spröte- Wittenberg
15. Radis, Gaſthaus Rodenſtein, Sonnabend abend 8 Uhr

Ref.: Karl Garbe-Halle.

Wir empfehlen folgende Entſchließung zur Annahme:
Jn geſchloſſener Linie proteſtiert das deutſche Proletariat

gegen den Cinmarſch der Ententetruppen in das Ruhrgeliet.
Jm Gegenſatz zu den Nationaliſten aller Schattierungen hat
nur die deutſche Arbeiterklaſſe das moraliſche Recht gegen die
krankhaften Willkürmaßnahmen des Ententekapitals anzu
kämpfen. Jn dieſem Sinne fühlen wir uns einig mit dem
Proletariat der ganzen Welt. Die Beſeitigung der jetzt
herrſchenden chaotiſchen Zuſtände kann nur das Werk einer
einigen und geſchloſſenen ſozialiſtiſchen Jnternationale ſein.Arbeiter, Angeſtellte, Veante, Männer und Frauen zeigt Eure Anteilnahme

Erſcheint in Moſen in den Proteſtverſammlungen!

?veWwahfogellekwiaufführangenl

Das Zeichen d. Malayen
Ueberaus spannendes Detektiv-Drama.

S n o.m großes Konzertl S
F. Winkler.
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Jugendweihe. Morgen, Sonntag, vormittags 10 Uhr, letzte
ſammen unft der daran teilnehmenden Kinder im Guttempler
im. Das Programm der Feier, die am 20., vormittags 11 Uhr,
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ſtattfindet, wird in den erſten

igen der kommenden Woche bekanntgegeben. Zahlreiche Be
iligung, auch von auswärts, erwünſcht.
Einen Ausflug nach Peißen veranſtalten am Sonntag die
arteigenoſſen aus dem Oſtviertel. Rege Beteiligung, auch aus
deren Bez rlen der Stadt, iſt erwünſcht. Muſit w'rd mitgeführt.
n Peißen findet anſchließend ein kleitrer Tanz ſtatt. Treffpunkt
chmittags 3 Uhr an der großen Diemitzer Eiſenbahnbrücke.

Verein Arbeiterjugend. Morgen Sonnta r 1 Uhr
ttags auf dem Riebeckplatz zur Fahrt nach Merſeburg und von
t zu Fuß nach Mücheln. Da dort eine Ortsgruppe gegründet
erden ſoll, muß jeder erſcheinen. Liederbücher und Muſitkinſtru
jente nicht vergeſſen! Der Vorſtand.

Wichtige Funktionärſitzung. Montag abend 8 Uhr in Wils-rfs Geſeüſchaſtshaus. 3 wh
Jungſozialiſten. Montag abend, pünktlich s Uhr, Zuſammen

unft in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus. 1. Vortrag und Diskuſſion.
Das Programm der Propagandaveranſtaltung. Gäſte können

aingeführt werden.
W
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für proletariſche Kinderhilfe.
ilsdorfs Geſellſchaftshaus Sitzung.

Aus dem 6ludtlrets.
Halle, 11. März 1921.

Der Dreizehnte.

Ein Kapp- Kapitel aus Halle.
Ein Tag jährt ſich, der immer in der Geſchichte Deutſchlands

aus ein Tag der Narren und Verbrecher beze chnet werden wird.
Karren und Verbrecher waren es, welche ſich am 13. März 1920
die Höfide reichten, um dem deutſchen Volie die Zwangsjacke an
zulegen. Tauſenden Proletariern hat der Anſchlag der finſteren
Reartion auf die republikan ſche Staatsſorm und das Selbſt
rerwaltungsrecht des deutſchen Volkes Leben und Geſundheit ge-
raubt. Unermeßlicher Schaden iſt unſerem Wirtſchaftsleben be-
reitet worden. Der Bürgerkrieg raſte durch deutſche Lande, ent
jacht von jenen Geſellen, de ein unüberſteigbarer Größenwalja
und die politiſche Logik eines preußiſchen Leutnants zur Blüte-
zeit des Feudal-Militarismu auf die Bahn des politiſchen Ver-
brechens geworfen hatten. Jhr Ziel war: Beſeitigung der er-
tämpften Volrsrech.e und Aufr chtung einer militariſtiſchen Dikta
tur mit dem Endefſekt: Monarchismus.

Die Märzwochan waren beſonders für Halle ſchwer und
blutig. Sonnabend mittag, den 13. März, verließen die Arbeiter
die Betriebe, als ſie von dem Staatsſtreich der Kapp- und Lütt-
witze vernahmen. Mit dem Aufrufe zum Generalſtreik, den d'e

Dienstag

Paliel- Angelegenheiten

Abg Volksſtimme“ als e ne der erſten ſozialiſtiſchen Zeitungen brachte,

ſchien am 13. März auch zugleich zum letzten Male unſer Blatt,
Entgegen pährend das „Volksölatt“ am Montag noch einmal herausgegeben
Verhand werden konnte. Zwei volle Wochen war es dann durch das Ver-

bot von dem kappfreundlichen Garniſonälteſten Oberſt v. Czett-
ritz und durch den unglückl'cherweiſe zugleich geführten Buch
druckerſtreit nicht möglich, die halliſche Tevölkerung m.t

u Rachrichten zu informieren, die eine glaubhafte Unterlage hatten.lhr. Statt deſſen wurden vom Garniſonkommando „Mit-
Fräſidenta Neteilungen“ in die Oeffentlichkert gebracht, die, wie heute un-
Ausſchüſſe widerliglich bewieſen werden kann, Lügen auf Lügen ver-

nun (Kom) J hreiteten und in unſerer Stadt furchtbare Verwirrung anrichteten.
sverfahren M WVolffs Telegraphen-Büro war damals eine hilfreiche
n.), Knoth N Kechrichtenzentrale der Kapp, Reg erung“. Die Unmögl'chkeit,
zung ohne N die Arbeiterſchaft mit einwandfreien Tatſachenmeldungen zu in-

formieren und von der wirllichen Lage zu unterrichten, wurde zu
en zu und J einem ſchweren Verhängnis für Stadt und Bevölkerung.

Einen ganzen Berg der Schw'ndelmeldungen, welche zu ver
erweiſung N breiten damals WTB. den Mut hatte, habe ch helte vor mir

liegen. Sie zeugen von einer geradezu unglaublichen Borniert-
ſämtlicher N heit und von einer ſolchen Geringſchätzung der politiſchen Einſicht

des deutſchen Volkes, daß man die Herausgeber jener Meldungen
a P uur als Phantaſten bezechnen kann. Wie von der Berliner „Kapp

zentrale für Schw.ndelnachrichten“ gearbeitet wurde, dafür nur
ein Krug ein Beiſpiel:
her gern, „15. März. (Wolffs Telegr.) Direkte Berliner Meldung!

Berlin, 15. März. (Sonderdepeſche.) Die Reichsregie-
von dem rung gibt bekannt: Mit der früheren Regierung Ebert-Noske
Einſan ſt auf deren Wunſch in Verhandlungen getreten worden.
Teufel wird ein Kab nett auf allgemeiner Grundlage aus Fachminiſtern

r euſe gebildet unter Zuziehung der Fachminiſter der alten Regierung.
er Pfar Es finden binnen zwei Monaten Neuwahlen zum Reichstag und

zur Preußiſchen Landesverſammlgng ſtatt. Jm Anſchluß bieran,
daß ich findet auch die Neuwahl des Re chspräſidenten durch das Volk

a Pfahl! ſtatt. Der bisherige Präſident, wird gebeten, bis zur erfolgten
u ernet Wahl die Präſident ſchaft weiter zu bekleiden. Jm Reiche wird
ein An durch Erweiterung des Reichswirlſchaftsrats und der Betriebs-
mal ein räte eine zweite Kammer der Arbeit gebildet. Die neue
eigangen und alte Regierung erlaſſen gemeinſam eine
indig ie, Krklärung, daß unter den gegenwärtigen Ver-
ſich halt Jäàg—J—S
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Beilage zur Volksſtimme.
hältniſſen der Generalſtreit ein Verbrechen
am deutſchen Volke iſt. Bis zur Entſcheidung über dieſe
Vorſchläge hat der Reichskanzler von der Bildung eines neuen
Min. ſteriums abgeſehen und die dienſtälteſten Unterſtaatsſekre
täre mit der Führung der Geſchäfte beauftragt.“

Welche hilfreiche Hand das hieſige Garniſonkommando unter
Herrn v. Czettritz den Kappiſten bot, zeigt nachſtehende WTB.
Meldung:

Halle Saale), 15. März. Das Garniſonkommando von
Halle gibt Lekannt, daß Druck und Vertrieh von Flugblättern
und Anſchlägen mit Nachrichteninhalt verboten ſind. Die
Ze. tungen dürfen nux amtliche Belanntmachungen und An-
zeigen für Verſammlungen öffentlichrechtlicher Art veröffent
lichen. Vom Garniſonkommando ausgegebene Nachrichten
dürfen nur ohne Zuſatz veröffentlicht werden. Die Einwohner
wehr und die Techniſche Rothilfe werden vom Garniſonkom
mando zur Unterſtützung herangezogen.

Dadurch, daß es unmöglich war, die Bevölkerung von der Lage
und den Vorgängen im Reich zu unterrichten und ferner durch das
rigoroſe Vorgehen des Garniſonkommandos und der Soldateska,
mußte ja eine Stimmung entſtehen, die äußerſt exploſionsgefährlich
war. Bis zum 17. März aber war es dennoch in Halle, abgeſehen
von einzelnen leichteren Zuſammenſtößen zwiſchen Militär und
Z. vil, ziemlich ruhig. Als jedoch die Provokationen des

qhjq]qhèdJ
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chiruxgiſchen Klinik zugeſührt, wobei 4rſt dem Wege nach dort
hin die letztere Frau verſtorben ſein ſoll.

Die Lage im Reiche war längſt geklärt, als noch in Halle ein
furchtbares Durcheinander beſtand. Zu einem Teile war aller-
dings auch die Abſicht der Linls-Unabhängigen, die Erregung der
Voltsmaſſen für reine parteipolitiſche Zwecke ausszunützen, an
dem Chaos ſchuld. Führer der Links-Unabhägigen glaubten da
mals, der Zeitpunkt zur Verwirklichung ihrer Jdeen wäre ge
kommen, und eilten deshalb von einer Torheit zur anderen,

Niemals darf aber das z Volk w. wer die Ver-
anlaſſung zu den grauenvollen gen des Märzen gegeben hat.
Das waren die reaktionären Militärs im Bunde mit den Mon-
archiſten und mit der gütigen Unterſtützung der Deutſchnationalen.
Wie ſehr letztere den Karp-Putſch begrüßten, geht aus dem Jubel
der Halliſchen Zeitung“ hervor, den ſie über den gelungenen
Staatsſtreich am Sonntag, den 14. März, zum Ausdruck brachte.
Die Halliſche Allg. Ztg.“ verhielt ſich zu den Märzvorgängen in
wohlwollender Neutralität.

Es iſt ein düſteres Bild von der Gerechtigkeit in Deutſchland,
daß bisher meiſt ausſchließlich jene beſtraft wurden. welche gegen
die Kappverbrecher kämpften, während ſich dieſe noch immer auf
freiem Fuß befinden. Die reaktionäre Juſtiz hat ſich furchtbar für
den geſcheiterten Kapp-Putſch an den Verteidigern der Republik
gerächt. Heute ſind ähnliche Geiſter wie beim Kapp-Putſch am
Werle, um das deutſche Volk in eine nationaliſtiſche Stimmung
zu verſetzen. Wir rufen deshalb: Augen auf! Seht Euch jene
Geſellen an, die jetzt ſchon wieder ihr volks freundliches Herz ent-
deckt haben. Noch niemals iſt von den Nationaliſten, Monarchiſten
und Militariſten für das Volt etwas Erſprießliches geleiſtet

Die ſtellung der werktätigen Bevölkerung
zu den Forderungen der Entente

wird morgen Sonntag, vormittags 10 Uhr
in Wilsdorſs Gesellschaftshaus der Vor-
sitzende der sSozialdemokratischen Partei,
Reichstagsabgeordneter

Gen. Otto Wels
in einer öffentlichen Versammlung be-
leuchten.

Auf zum Protest! Kein Hand- und Kopi-

worden. Die Abwehr der Militärdiktatur hat bewieſen, daß die
arbeitende Bevöllerung ſich niemals ihr Selbſtbeſtimmungsrecht
rauben laſſen wird. Nur die Ausbreitung des demokratiſchen
Gedankens wird die Entwicklung zum Sozialismus gewährleiſten,
deshalb hat die Fahne der Zukunft die Sozialdemokratiſche Par-
tei in der Hand! er Dreizebnte ſtehe als ein Mahn- und
Warnungszeichen für immer in aller Erinnerung.

Zur Neuwahl der Vetriebsräte.
Die am 1. März ſtattgefundene Verſammlung freigewerr

ſchaftlicher Betriebsräte hat ent prechend einem Beſchluß des Bei-rats der Reichsbeteiebsrsſogentrete beſchloſſen, bei den bevorſtehen-

den Betriebsratswahlen nur freigewerkſchaſtliche
Liſt en aufzuſtellen. Bei der Aufſtellung der Kandidaten darf
deshalb nicht nach deren Parte'zugehörigkeit gefragt, ſondern nur
ihre Eignung für den Poſten eines Betriebsrats ins Auge ge-
fußt werden. Die Aufſtellung ſogenannter politiſcher Liſten muß

arbeiter darf fehlen! al o unter allen Umſtänden unterbleiben, wie auch jedes Eſngehen

eines Kompromiſſes mit Gewerſchaftsangehör'gen, die dem A. D. 4
G. B. oder der Afa nicht angeſchloſſen ſind, abzulehnen iſt.

Militärs und vor allem der Zeitfreiwilligen, immer ſchärfer zu
tage traten, von auſ,en aber ſo gut wie keine Meldungen über die
polit'ſche Lage eindrangen, wurde die Situation außerordentl.ch
ernſt. Am Vonnerstag, den 17. März, krachte es bereits in allen
Ecken der Stadt und der Polizeibericht zählte ſchon 3 tote und
16 verwundete Zivilperſonen. Wir waren Augenzeugen der un
geheuerlichen Ausſchreitungen und Gewalttät gkeiten der
Zeitfreiwill gen. Der Waffenſtillſtand, welcher in der
Freitagnacht vereinbart wurde, hielt nicht lange an. Bereits am
Mittag des folgenden Tages waren wieder lebhafte Schießere en
im Gange. Die Sanitätswache des Rathauſes meldete am
20. März 15 tote und 140 verwundete Zivilperſonen. Bis Mon-
tag, den 22. März, war im Jnnern der Stadt kein einziger be-
waffneter Ziviliſt (außer der reakt onären Einwohnerwehr) zu
erblicken, kein Widerſtand alſo zu überwinden und trotzdem konnte
ich bei jedem Gange oder vielmehr Flucht durch die Stadt ver-
wundete Frauen und Männer ſehen, die, ohne eine Veranlaſſung
gegeben zu haben, über den Haufen ge'choſſen wurden. Der weiße
Schrecken herrſchte in vollendeter Geſtalt in Halle und die Zeit-
freiwilligon tobten ſich aus und nahmen Schießübun-
gen an Wehrloſen vor. Die Zahl der Toten und Verwundeten,
welche dieſen wahnſinn' gen Schießereien zum Opfer fielen, be-
läuft ſich auf Hunderte. Das „Mitteilungsblatt an die
halliſche Bevölkerung“, welches als Notbehelf gemein-
ſom von der „Saale-Zeitung“, „Volksſtimme“ und „Volksblatt“
herausgegeben wurde und es auſ neun Nummern brachte, ver-
zeichnete am 26. März 86 Tote und 134 Verwundete.

Die Schreckenstace vom 17. bis 22. März werden in der Er
innerung aller Miterlebenden unauslö'ſchlich haften bleiben. Sie
glichen den Tagen und Nächten an der Front; zeitweiſe konnte
man annehmen, man befindet ſich im Wilden Weſten. DieAutos, mit Maſchinengewehren und Zeitfreiwilligen peſet welche

durch die Stadt raſten und die Straßen und Plätze von Paſſanten
„reinigten“, wobei es jedesmal Tote und Verwundete gab, haben
zu einer grenzenloſen Erbitterung weiter Volks reiſe gegen die
Soldatesla çeführt. Es iſt heute noch nicht bekannt, ob jene
Attentäter und feigen Mörder, die ſogar Frauen und Kinder
auf dem Gewiſſen haben, ihre verdiente Strafe erhalten haben.
Als Beleg für die ſcheußlichen Taten der Panzerauto-Beſatzungen
ſeien nachſtehende Polizeiberichte angeführt:

Am 20. 3. 1920 gegen 11,10 Uhr vorm. wurde der Magi-
ſtrats beamte Ernſt Mehlhoſe, Meckelſtr. 18 wohnhaft, in der

ähe des Leipziger Turms durch einen aus einem Panzer-
auto abcçegebenen Gewehrſchyß am rechten Unterſcheniel leicht
verletzt. Nach Anlegung eines Notverbandes auf der Wache
konnte M. ſeinen Weg allein fortſetzen.

Um die gleiche Zeit wurden von der Beſatzung des-
elben X ein Schloſſerlehrling durch Hals-chuß, ein Kaufmann durch Knieſchuß, ein Arbeiter durch Be n-

ſchuß, eine Frau durch Geſäßſchuß und eine andere Frau durch
Lungenſchuß in der Leipziger Straße verwundet. Sämmtliche
Per onen wurden durch Mannſchaften der Sanitätswache der

Jeder fr igewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter und An-
ſtelle darf nur freigewer?ſchafe liche Lſten wählen.

Ferner ſe, nochmals mit allem Nachdruck darauf hingewieſen,
daß es notwend'g iſt, daß die Arbeiter und Angeſtellten in einem

Betriebe nicht getrennte, ſondern gemeinſame Liſten auf
ſtellen.

Die Wahlen ſollen möglichſt bis zum 1. April d. J. durch
geführt werden. Die Reſultate bitten wir unſern Sekre:
tariat, Dryanderſtraße 10, mitteilen zu wollen.

Das zur Durchführung der Wahlen erforderliche Material
kann von unſerem Sekretar'at bezogen werden, evtl. gegen Ein
ſendung von 50 Pfg. durch die Poſt.

Der kommiſſariſche Kartellvorſtand

Wahlvorſchläge für die Landwirtſchaftskammerwahl.
Der Landrat des Saalkreiſes als Wahlkommiſſar teilt uns

mit: Die von dem Wahlausſchuß in der Sitzung am 9. März 1921
für die am 20. März 1921 ſtattfindende Landwirtſchaftskammer-
wahl zugelaſſenen Wahlvorſchläge lauten:

a) Wahlvorſchlag l (Weſche): 1. Weſche, Guſtav, Oekonomie-
rat, Raunitz, 2. Heidenreich, Robert, Gärtnereibeſißer, Wörmlttz,
3. Hubbe. Richard, Oekonomierat, Kaltenmark, 4. Walther, Franz,
Gutsbeſitzer, Kleinkugel, 5. Keutel, Fritz, Landwirt. Kirchedlau,
6. Lüders, Otto, Rittergutsdeſier, Granau, 7. Reinicke, Richard,
Gutsbeſitzer, Unterpeißen, 8. Kreime, Kurt, Landwirt, Reideburg.

b) Wahlvorſchlag II (Schneider): 1. Schneider, Heinrich, Land
wirt, Pritſchöna, 2. Wege, Louis, Landwirt, Pritſchöna. 3. Wege,
Albin. Landwirt, Pritſchöna, 4. Stoye, Karl, Landwirt, Pritſchönag,
5. Stoye, Artur, Landwirt, Pritſchöna, 6. Brömme, Bernhard,
Landwirt, Pritſchöna, 7. Naumann, Auguſt, Landwirt, Pritſchöng,
8. u Friederike, Landwirtin, Pritſchöna.

Die Stimmzettel müſſen von weißem Papier und dürfen mitkeinem Kennzeichen verſehen ſein; ſie r
timeter groß ſein. Jhre Beſchaffung iſt Sache der Wähler.

ollen nicht über 9: 12 Zen

Für unſere Frauen.
Von der „Gleichheit“ iſt nunmehr die Nr. 6 erſchienendie ſich in der Hauptſache mit den Anträgen auf Aenderung des

8 218 des St. G. B. (Abtreibungsparagraph) beſchäftigt. DerLeitartikel von Klara n wird dieſe ſo wichtige Frage
nochmals ausführlich behandeln. Nachdem von gewiſſen bürger-
lichen Kreiſen mit allen erdentlichen Mitteln gegen die Abände-
rung des Paragraphen gearbeitet wird, iſt es unbedingt notwen-
dig, daß unſere Genoſſinnen ſämtlich dazu Stellung nehmen. Die
Nr. 7 der „Gleichheit“ wird wieder als Propagandanummer her-
auskommen, und zwar ſoll ſie des Oſterfeſtes wegen einige Tage
früher als ſonſt erſcheinen. Die Nummer wird verſtärkten Um
fang haben und außer guten Artikeln unſerer bekannten Genoſ-
ſinnen aus den Gebieten der allgemeinen Politik der ſozialen Ge-
ſetzgebung, der Wohlfahrtspflege, der Erziehungsfrage uſw. die Bi-
a ien einiger Führerinnen aus den Anfängen der 'ozigldemo-

krati Mehreren r mit Vildniſſen enthalten.
ſchöne Gedichte und Erzählungen werden dem Wunſch der Frauen

nach Unterhaltung Rechnung tragen. Cin hübſches öſterliches
Titelbild von Jlſe Zchüte-Sibur gezeichnet gibt der Nummer in

feſſung der Fräh
Damen- Konfektion u. Put

isteröffnet. A.

ahrs Mode

Hurt a Co.
alle e S.
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ſi 772 den Verlag der „Gleiu wafte r nſe rlungen zu richten. t P iſationen erhalten

unſere
ie Einzelnummer koſtet 50gedeutende Preigermätigung

Die „Kommunale Prax s hat in ihren lezzten Rummern
wertvolles Material für den Wahlkampf in Preußen geboten.
Staatsminiſter a. D. Paul Hirſch hat in Rr. 7 zu den Fragen der
Landes und Gemeindepolitik allgemeine Stellung genommen.
Der Artikel ſt in der Parteipreſſe gebührend beachtet worden.
Die Rr. 8 brachte von Reg Rat Dr. Flato w erne ſehr inſtruktire
Darſtellung von den Aufgaben der Kreistage und Provinzialland
tage, woraus die Bedeutung der Wahlen zu den höheren Kom
munalperbänden für das öffentl'che Leben erſichtlich wird. Jn
Rr. 9 ſchreibt Miniſterialrat im Reichsarbeitsmin ſterium Krü-
ger als einer der hierzu berufenſten über das Notgeſetz zur För
derung des Wohnungsbaues vom 3. Februar 1921, das einen An
fang zur praktiſchen Bekämpfung der Wohnungsnot darſtellt. Be-
fonders ſtarkes Jntereſſe beanſprucht unter den übrigen Veröffent-
lichungen in den drei letzterſch enenen Nummern die Arbeit des
Berlin-Schöneberger Magiſtrats-Rats Karl Mackenſen-Ro-
gers in Nr. 7, die die Frage beantwortet: „Was bleibt vom
Kommunalabgabengeſetz“. Auch die Beiträge von Dr. Dultzig,
Reg.-Rat beim Preußiſchen Staatskommiſſar für Verwaltungs-
reform, welche ſich mit der Frage beſchäft gen, ob die Berl. ner
Stadtverordnetenwahlen gemäß dem Urteil des Bezirlsau ſchuſſes
Berlin ungüttig ſind, oder ob dieſes Urteil vom Oberverwaltungs-
gericht aufgehoben werden wird, verdienen über Berlins Weich-
vildgrenzen hinaus Beachtung. Die „Kommnunale Praxis“ koſtet
vierteljährlich 9 Mark und iſt durch jede Poſtanſtalt zu beziehen.

Wirtſchaftsabkommen mit Eſtland. Rachdem das Deutſche
Reich den Staat Eſtland anerkannt hat, ſoll nunmehr über de
wirtſchaftlichen, beſonders über die Handels Beziehungen ein Ab-
tommen mit dem neuen Staat getroffen werden. Wer entſprechende
Anregungen zu geben und Wünſche geltend zu machen hat, möge
dieſe der Handels kammer zu Halle, Franckeſtraße 5, mit-
teilen, welche damit beſchäftigt iſt, die Vorſchläge zu prüfen und
gegebenenfalls geltend zu machen.

a der Schwindſucht. Der Ortsverein zur Bekämp-
fung der Tuberiuloſe in W 7 veranſtaltet am Dienstag, den
15. d. Mts., abends 8 Uhr, in der Aula der Schule in der Kloſter-
ftraße einen öffentlichen unentgeltlichen Vortrag mit Lichtbildern
über Schwindſucht, ihre Verhütung und ihre Bekämpfung.

Städtiſches Solbad Wittekind. Die Badeanſtalt bleibt wegen
Keſſelreinigung vom 14. bis einſchließlich 31. März geſchloſſen.

Zentralperhand der Zimmerer, Zahlſtelle Halle. Sonnabend,
den 12. März 1921, abends 7 Uhr im „Volkspart“ (Kartell-
zmmer) Ver, ammlung. Sektion der Polierer. Sonn-
abend abend 8 Uhr im „Gewertkſchaftshaus“ (WMittelzimmer)
Sitzung.

Ausgabe von Zwiebackmakren. Vom 14. bis 19. März findet
mit der Ausgabe der Brotmarken die Ausgabe von Zwieback-
marden S Anrechnung auf die Brotmarken) an Kinder bis
zu ſechs Jahren ſtatt. Eine Rachlieferung von Zwiebackmarken
kann auf keinen Fall ſtattfinden.

Deutſche Arbo terdichter. Die fünfte Vortragsver-
anſtaltung der Freien Volksbühne, am Dienstag,
den 15. März verſpricht den weiteſten Kreiſen einen beſonders
lebendigen Eindruck. Prof. Dr. Heine-Deſſau, als aurgezeichneter
Kenner Und volkstümlicher Redaer bekannt, wird ſein Thema
Deutſche Arbelterdichter“ nicht im Sinne irgendeiner Tendenz

behandeln; es wird vielmehr allſeitig geſchildert und mit Proben
aus den Werken der Dichter ſelbſt veranſchaulicht werden, wie ſich
die Welt im dichteriſchen Erlelhn s des werktätigen Volkes ſpiegelt.
Da der Vortrag n'cht wiederholt werden kann, iſt zeitiges BVeſor-
gen der Karten (t Mk) vonnöten. Neuanmeldungen
für Mitglieder werden in der Geſchäftsſtelle Leipziger Straße 91
ſowie in den Zahlſtellen jetzt noch angenommen.

Vil. Kawmermuſfkabend.
Der geſtrige Kammermuſitabend des Halliſchen Streich-

quartetts war der rein ruſſiſchen Quartettmuſik gewödmet. Es
wurden Stüde von Peter Tſchaikowsky Op. 11 Streichquartett
DDur Sätze aus dem Streichquartett B-Dur von Rimſky
Korſakow und A Vorodin und das Streichquartett Nr. 2 in DDur
von Alexander Borod n zu Gehör gebracht. Peter Tſchaikowsky,
einer der bekannteſten ru ſiſchen Muſilgrößen iſt eine mehr lyriſch
eranlagte Natur. Als erſter Vertreter ſener Nation verleugnet
er aber auch nicht einen gewiſſen harten faſt brutalen Zug in
jeinen Kompoſitionen. Ganz auffällig fendet ſich in feinem
Streichquartett Op. 11 dieſe Miſchung. Jm 2. Satz, im Andante
cantabile, ſchlägt er Töne von ergreifender Jnnigkeit und Zart-
Heit an und im 3. Satz, im Finale (Allegro vivace), zeigt ſich
das w e lde, unbändige Weſen der Ruſſennatur. Alexander Voro. in
und Rimſty-Korſakow ſind zwei der wichtigſten Vertreter der
jungruſſi chen Muſikſchule, die eine Vereinigung zweier Richtungen,
der rein ruſſiſchen Muſikrichtung Hauptvertreter Gl nkas
mit der modernen Strömung im Schumann-Liſztſchen Sinne er-
ſtrebte. Das ruſſiſche Element iſt vorherrſchand und zeigt beſon
ders bei Rimſly-Korſakow eine treffende Charakteriſtik des ruſſi
ſchen Volksempfindens und meiſterhafte Bearbeitung originaler
Volksmelodien, die er in ſeinen Werken künſtleriſch umgeſtaltet
hat. Unſer Halliſches Streichquartett, die Herren Konzertmeiſter
Verſteeg, Bohnhardt, Mürau und We.ſe hatten viel Fleiß und
Sorgfalt aufgewendet, um den Zuhörern die beſonders im Rhyth
miſchen oft eigenartig anmutenden Kompoſitionen mit ihrer be
ſonderen Charakteriſtit in künſtleriſcher Weiſe zu Gehör zu bringen.
Wir ſind den Herren ſehr zu Dank verpflichtet, daß ſie cuch die
leider nur zu wenig bekannte ruſſiſche Muſik berückſichtigt haben.
Daß der Beſuch diesmal zu wünſchen übrig l eß, lag wohl daran,
daß an dem Abend verſchiedene andere künſtleriſche Veranſtal-
tungen ſtattfanden. Hoffentlich wird unſer Halliſches Streich-
quartett die Kammermuſilabende auch im nächſten Winter fort
ſetzen.

Kohlhieſels Töchter. Vorführung in den U. T-Licht-
ſpielen. Hauptrollen: Henny Porten und Emil Jan-
nings. Regie: Ernſt Lubätſch. Das verbürgt nicht nur Ge-
nuß, ſondern auch Gediegenheit des Manuſlriptes, erſtllaſſige
Darſtellung. Und in der Tat: Das friſche, na've und gerade da
rum ſo reizende Weſen der einen Tochter Kohlhieſels, die Ve-
kehrung des Trampels, der anderen Tochter, finden durch Henny
Porten (die alſo e ne Doppelrolle ſpielt) glänzende Verkörperung.
Emil Jannigs von friſcher Natürlichkeit. Hinter all' den wirk
ſamen Bildern und Szenen verſpürt man die Hand Ernſt Lu-
bitſchs, wohl des beſten Filmregiſſeurs der Jetztzeit. Er klaliu
liert. Bringt im Gegenſatz zu den Amerikanern mit wenig finan-
ziellem Aufwand hervorragende Wirkungen zuſtande. Verlegt ſich
vielmehr aufs Seeliſche, zieht die mit der beſten Mimik begabten
Schauſpieler heran, um durch Mimik und Geſte Pſychologfe in den
F. Im zu bringen. Die Anfänge ſind gut. Weiter ſo. Außerdem
wurde dem ſtaunenden Beſucher oifenbar um ihm das Gruſeln

mildernde Umſtände gelken. r.

errette „Wenn Liebe erwacht wieder nntag nachmitta8 Uhr Volks ellung bei r Preiſen von 3 an
ich noch im Flüägelkleide“, Sonntag abend 78 Uhr „Der r
ug Montag 72 Uhr Die Gezeichneten“, Dienstag „Wenn
iebe erwacht“, Mittwoch „Menagerie“, Donnersta an.

rung der Operette „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“, Freitag
„Fidelio“, Sonnabend „Das Dreimäderlhaus“.

Thalia- Theater. Jm Thalla-Theater gelanabends 78 Uhr unter Spielleitun von arg Kriwat der
wank „Charleys Tante“ von mas zur Aufführung. Be
ftigt ſind: Charlotte von Durand, Margarete Dawid, Jrma

Grawi, Hedwig Jonas, Hermann Wedding, Willi Schur, Adalbert
Kriwat, Heinz Rohleder, Otto Tiedemann, Theo Schmaus.

Stadttheater. Erſtaufführung. Am Donnerstag, den17. März, findet im Stadttheater die Ettanfführang der Operette

„Drum prüfe, wer ſich bindet“, ſtatt. Das übermütige
Werk iſt reich an luſtigen Situationen und entzückt durch feine
e und prickelnde Muſik. Das Textbuch ſtammt von dem
ekannten Humoriſten O. J. Vierbaum. Die en Vor

am Sonntag,

bereitung hat Oskar Braun übernommen, die ſzeniſche Einrichtung
Leopold Sachſe. Der Vorverkauf zu dieſer Aufführung beginnt
Montag vormittag 109 Uhr.

reie Volksbühne Halle. Fert (Maria Magdalenga).
Spieltage: G: Dienstag, den Don den 17.,S den 19., P. Montag, den 21., ne den
23. März.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittag 3* Uhr,
findet Konzert vem Ph.lharmoniſchen Orcheſter unter Leitung des

bermuſilmeiſters Karl Steuer und von 66 Uhr abends Ball
ſtatt.

S

Provinz und Umgegend

An de Berichterſtatter der Provinz.
Berichtet ſofort über den Ausfall der am nächſten Sonntag

ſtattfindenden Schreibt a nur einekurze Rotiz, keine lange Jnhaltsangabe, da wir ja von ſo vielen
Verſammlungen berichten müſſen!

J An die Orisvereine.
Um die Wahlabrechnung fertigſtellen zu können, iſt es erfor

a die Ortsvereine unverzüglich mit den Unterbezirken
abrechnen. Alle Rechnungen, Sammelliſten ufw. ſind deshalb ſo
ſchnell wie möglich abzuſenden.

Der Bezirksvorſtand.

Unterbezirk Merſeburg.
Sountag, den 13. d. Mts., findet im See Chriſtian, Mer

burg, Gotthardsteich, unſere 1. Unterbezirkskonſerenz ſtatt.
erſuchen um rege Teilnahme aller Ortsgruppen.

Der Vorſtand.
Aie Kommuniſten wollen den Vergardeiterverband

walten
Der berühmte günſtige Wind hat uns ſoeben ein Rund

ſchreiben der V. K. P. D. Halle zuſliegen laſſen, aus dem er
ichtlich iſt, daß die V. K. P. D. entgegen ihrer fortwährenden
Seteuerungen die Gewerkſchaften nicht zerſplittern zu wollen,

doch ſolche Abſichten hegt. Die P. K. P. D. ruft die Berg-
arbeiter Mitteldeutſchlands zu einer Sonderkonferenz zuS und hat zu dieſen Fwegen das folgende Rund
ſafenten an die ihr bekannten Vertrauensleute ergehen
aſſen:

Halle a. S., den 9. März 1921.
Betr. BezirksBergarbeiter Konferenz zu Halle a. S.

Werte Genoſſen!
Am 29. Mai 1921 tagt in Gießen der Verbandstag des

„Bergarbeiterverbandes“. Da auf dieſer Tagung wichtige
Entſcheidungen zu erwarten ſind, ſo müſſen ſich die kommu-
niſtiſchen Mitglieder des B.-A.V. ſchon rechtzeitig über dieJ von Anträgen u.dergl. verſtändigen. du dieſem
Zwecke findet für den Bezirk Mitteldeutſchland am

Sonntag, den 20. März 1921, vormittags
9 Uhr im „Volkspark“ zu Halle

eine Bezirks Vergçarbeiter Konferenz ſtatt. Die Tages
ordnung wird im Tagungcslokal bekanntgegeben.

Alle Ortsgruppen der V. K. P. D., in welchen eine ent-
ſprechende Anzahl Genoſſen, die Mitglieder des Bergarbeiter
verbandes ſind, vorhanden ſind, haben zu dieſer Konferenz
mindeſtens einen Delegierten zu entſenden.

Die Delegationskoſten trägt jede Ortsgruppe ſelbſt.
Den Delegierten iſt ein Mandat von der örtlichen
Parteileitung auszuſtellen. Auch das Parteibuch iſt
vorzulegen. Die Genoſſen, welche wegen ſchlechter Bahnver-
bindung ſchon am Sonnabend in Halle eintreffen, haben dies
der Bezirlsleitung V. K. P. D. Halle a. S., Lerchenfeldſtr. 4,
Paris zu melden, damit Quartiere beſorgt werden

nnen.
Die Quartiere werden im Gewerkſchaftshaus Halle a.Harz 42/44, bis 11 Uhr abends angewieſen S
Mit kommuniſtiſchen Gruß!

Bezirksleitung der V. K. P. D. Halle Merſeburg, Abtlg. IV.
J. A.: Bowigtzk y.

Wir fordern die Kameraden des halliſchen Reviers auf,
ſich an dieſer Konferenz unter keinen Umſtänden zu be
teiligen.
Um Stellung zu dem Verbandstag nehmen zu können,
ſind die Mitgliederverſammlungen und Bezirkskonferenzen
da als die zuſtändigen Organe des VBergarbeiterverbandes.
Die Bezirkskonferenz hat am 27. Februar in Cöthen getagt
und ſind ausſchließlich ihre Beſchlüſſe maßgebend. Wir ver-
weiſen auf den Aufruf des Hauptvorſtandes in Nummer 8
der „Bergarbeiterzeitung“ vom 19. Februar, wonach die
jenigen Kameraden, die an, von kommuniſtiſcher Seite ein
e ehe e Tee deren Beſtrebungengegen den Verband gerichtet von ßerhaldes Perhandes ſtellen u c

Wenn die Kameraden zu dem Antrag der Generalver-
ſammlung Stellung mollen, ſo 3 z a einzig und
allein das Statut maßgebend, das im S 53 genügend Auf-
klärung aibt, wie in ſolchen Fällen zu verfahren iſt,

fordern die Kameraden auf, im Jntereſſe derWir
der Organiſation dieſer Konferenz ſernzubleiben.

Die des Verbandes der Bergarbeiter
ſchlands, Halle.

heit

Wir nehmen im Anſchluß daran die Gelegenheit wahr,
weitere Anzeichen der ſyſtematiſchen Arbeit der Kommuniſten,
Sprengung der Gewerkſchaften, hinzuweiſen. Die Situat on
ihnen nur noch nicht reif genug, weil ſie nicht gewiß ſind,
größere Teile der Gewerkſchaftsm. tglieder, und vor allen Ding
die Kaſſen mit hinüberzuziehen. So iſt zunächſt zu verzeichne
daß von ſeiten der Kommuniſten in Oſendorf eine Belegſchaf
verſammlung der Braunkohlen und Abraumbetr'ebe zum Son
tag einberufen iſt, mit ver Tagesordnung: 1. Die Verhandlung
in London. 2. Schließung der Braunkohlengruben. Warum t
ruft die Kommuniſtiche Partei nicht unter ihrem Namen dieſe J
ſammlung ein, wenn ſie die „hohe Politik“ behandeln wig
Warum verquickt ſie damit eine Frage, die allen gewiſſenhaft v
der gewerkſchaftlichen Organiſation aller Beteiligten gelöſt we
den klann? Es iſt den Kommuniſten eben darum zu tun, bewy
die Arbeiter irre zu führen und an den Haaren herbeigezoge
Gelegenheiten zu ſchaffen, den Arbeitern ihre bisherige gewer
ſchaftliche Organiſation Ju verekeln. Nachher erlebt man da
ſolche Vorgänge, wie bei den 52 halleſchen Straßenbahnern, d
die Kommuniſten durch ihre unſinnigen Maßnahmen wieder dire
in das Lager der Realtionäre getrieben haben.

Ein weiteres Anzeichen der ſyſtematiſchen Arbeit zur Spre
gung der Gewerkſchaften iſt die Stellung zum „Verband der Kopf
und Handarbeiter aller Verwaltungsbehörden und Betr'ebe“, Mi
tönenden Worten verurteilt die „Rote Fahne“ das Vorgehen des
ſelben, die Zerſchlagung des Gemeinde und Staatsarbeiterverbg
des, aber der „Klaſſenklampf“ bringt lange Verſammlungsbericht
über die Tätigkeit des Kopf- und Handarbeiterverbandes, die e
einziges Lobl'ed ſeiner Exiſtenz darſtellen.

Und zuletzt noch ein anderes Bild, mit welchen Lügen die kom
muniſtiſchen Gewerkſchaftsagitatoren hauſieren gehen, um de Mit
glieder für ihren Blödſinn einzuſangen. Jn Rr. 58 des „Klaſſen
kampf“ ſind in einem Verſammlungsbericht über eine Mitglieder
verſammlung des Holzarbeiterverbandes, Zahlſtelle Halle, folgend

Behauptungen des kommuniſtiſchen Geſchäftsführers Müller
leſen:

„Wenn vom Bureau des Völkerbundes einer kap'taliſt
ſchen Einrichtung, bei der der Auchſozialiſt Albert Thomas
die zweite Geige ſpielt, dem Bureau der Amſterdamer Ge
werkſchaſts nternat. onale 7 000 000 Goldfranken übermittelt wer
den ſind, ſo muß man ſich fragen: weshalb? Doch nicht etwa
um den Klaſſenkampf zu predigen

Müller verbreitet her nur in unſäglich plumper Form Be
heuptungen, mit denen ein anderer kommuniſtiſcher Gewerkſchafts
ogitator, Weyer ron den Metallarbeltern auf höheren Befehl
überall hauſteren geht. Dieſer gemeine Betrug der Oeffentlichkeit
und insbe ondere der Arbeiterſchaft kennzeichnet ſich von ſelbſt.
Der Völkerbund hat in Genf ein „Bureau der Arbe.t“, das der
Franzoſe Thomas leitet, eingeletzt, das die 7 000 000 Goldfranlen
erhalten ſoll. Die Lügner dex VKPD. machen daraus: Die
Amſterdamer Jnternat. onale!“ Sie, die ihre ruſſiſche „Herrliqh-
keit“ mit den Ludendorffſchen Millionen aufger. chtet haben. per
dächtigen jetzt die internationale Orgamiſation der Arbeiterſchaft
derſelben Korruption. Fort mit dieſen Schädlingen an der Sache
der Arbe'terſchaft!

Merſeburg. Verhaftung. Jn hieſiger Gegend trieb ſchon
lange eine Diebesbande ihr Unweſen. Jetzt iſt es gelungen, den
Haupträdelsführer d d dingfeſt machen. Er wurde

durch fünf Landjäger in Bündorf in der Wohnung des
itbeteiligten St ach feſtgenommen. Eben wollte er auf die

Verfolger er hatte eine Armeepiſtole bei ſich einen Schuß
abfeuern, als er durch die Geiſtesgegenwart eines Landjägers ins
Netz ging. Deshalb aing die Feſtnahme ohne Zwiſchenfälle von
ſtatten. Er wurde dem Amtsgerichtsgefängnis in Merſeburg zu-
geführt. Außerdem wurden noch zwei Mann, welche in dem be
nachbarten Ort Schkopau bei dem Raubüberfall in der Villa
Nette beteiligt geweſen ſein ſollen, eingeliefert

Gerbſtedt. Einbruch Jn der Racht vom 10. auf 11. März
wurde in dem Herrenkonfekt on geſchäft der Frau Druſch!e einge
brochen. Die Diebe nahmen größere Mengen loſe und fertige
Waren mit. Die Einbrecher ſind bis jetzt noch nicht ermittelt.

Bad Köſen. Diebſtahl. Jn dem Waſchhauſe in der Nähe
der Rudelsburg wurden in einer der jüngſt vergangenen Nächte
dem Burgwirt Büchner ſämtliche Leibwüſche, Steppdecken und
Betten neben vielen anderen wertvollen Gegenſtänden durch bis-
her unermittelte Diebe geſtohlen.

Naumburg a. S. Proteſtverſammlung. Am Mon-
tag, den 14. Märxz, abends 88 Uhr, findet im Saale der Mittel
chule eine Proteſtverſammlung gegen die Verſchleppung der Ein-
ührung der Grundſchule ſtatt. Die Elternbeiräte der Georgen-

und Marienſchule laden zu dieſer Verſammlung die Eltern ſämt
licher Schulkinder hieſiger Schulen mit der Bitte um zahlreiches
Erſcheinen höflichſt ein.

Naumburg. Ueber die Grundſchulg. Jn der letzten
Elternbeiratsver ſammlung in der Georgenſchule hielt Rektor
Kaul einen hochintereſſanten Vortrag über die Grundſchule, wie
ſie von der deutſchen Lehrerſchaft bzw. dem Deutſchen Lehrer-
verein gefordert und vertreten wird und wie ſie in der neuen
Reichsverfaſſung feſtgelegt iſt. Ausgehend von den politiſchen
Verhältniſſen Deutſchlands während des Krieges und nach deſſen
ung zeigte der Redner die innere Jerriſſenheit unſeres
Volkes. Die neue Grundſchule nach dem Sinn der Reichs
verſaſſung ein Mittel ſein, unſerem Volke zur Einigung und
Leiſtungsfähigkeit é verhelfen. Der Standesdünkel ſolle unter
bunden und die Gleichheit in der Schulerziehung durchgeführt
werden. Dem Tüchtigen und Strebſamen werde durch ſie ein

gewährleiſtet. Die Hoffnung der Lehrerſchaft wie auch
vieier Bürger, daß auch bei uns die Grundſchule zu dem zuerſt
vorgeſehenen Termin (1. April 1921) eingerichtet werden Den
iſt durch den bekannten Beſchluß der Stadtbehörden vorläufig au
e hr verſchoben worden. Die Stadt Zeitz z. B. führt ſchon

pril d. J. die Grundſchule ein. An der Elternſchaft liege es
nun, die Srundſchule fur Naumburg doch noch zu fordern. Jn
der Ausſprache kam Lehrer Gül land auf die Forderungen der
Lehrerſchaft hinſichtlich der Grundſchule zu ſprechen und teilte mit,
daß die deutſche Lehrerſchaft alle Maßnahmen eingeleitet habe,daß die Grundſchule doch ſchon für dieſes Jahr in Hrenſen ein

geführt werde, da die Reichsverfaſſung ſie vorſieht. enn ſie
verſchoben werde, ſo ginge d wieder ein Jahr oder mehrere
verloren. Allſeits müßten Proteſte an die Städtverwaltung und
Regierung gerichtet werden. Der Vorſitzende des Elternbeirats,
Faktor Bohring, ſchloß ſo in ſeinen Ausführungen den Vor
rednern an und bedauerte den Beſchluß der Stgdibehörden. Er
hält die Einberu einer allgemeinen Elternverſammlung in
dieſer wichtigen Naumburger Schulfrage für durchaus notwendig
und wurde darin noch von einer Be i anderer Sprecher aus
der Verſammlung heraus nterküt ſchloſſen wurde, am Mon
S. 14. März, in der Marienſchüle eine allgemeine öffentliche

ternverſammlung über dieſe Frage abzuhalien.
Veruntreuung. Jn der Nacht zum Dienstas,Hettſtedt. Ve

bzw. Dienstag früh iſt der Kellner Richard Ahnend aus Bregen-.kedt bei Rahehereleten en, der vor kurzem im Hotel zur Sonne
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ſchaftskartells entgegen. Die Am Se gen
v von 373 70 ma wir chicktarbeiterverband) in überſichtli un ehe eiten wirt-
ſchaftlichen mit dem auf die im verfloſſenen

in Erſcheinung getretenen politiſchen Strömungen, die ihreflere auch auf das gehn biet V.an Ausſprache ſich zu e i eſi
tigen eing ng zwiſchen der „Richtun mſterdam“einerſeits und der „Richtung andererſeits Die en
niſten, die zweifellos isig durch die Vorgänge in den wirt-

Wer e en e ren beſtimmte„Vor trugen, verſu unter dem rantragenes s einer „rein wirtſchaftlichen Einheitsfront“ ihre Ge
danken zu äziſteren und ihre Wortführer, Parteifekretär
Kraußer. iderverdand) ſowie Redakteur Schneider
(als beratendes Mitglied ſeitens der Preſſe), propagierten be
ſonders dieſe Gedanken, denen von der anderen Seite der Dele-
gierte u (Buchdruckerverband) entgegentrat. Die De-
batte, die oftmals ſchärfſte Formen annahm, zog ſich über mehrere
Stunden hin. Die Vorſtandswahl ergab bei der Wahl des Vor-
ſitzenden den Sieg der Kommuniſten mit 36 Stimmen (Partei-
jekretär Kraußer), während der andere Flügel (Bergarbeiter
angeſtellter Heidrich) 31 Stimmen erhielt. Hierauf zogen ſich die
Kommuniſten zu einer kurzen Fere ung zurück und gaben dann
nngemäß folgende Erklärung ab: Sie beanſpruchten zunächſt noch
den Kaſſierer und boten der anderen Seite den zweiten Vorſitzen
den ſowi Schriftführer an, während ſich über Beiſitzer noch reden
laſſe. Der geſamte Vorſtand beſteht aus ſieben Perſonen, davon
drei Beſitzer. Lieber Leſer, hole die Logik zu Hilfel Da der
„undere“ Flügel durch von Fall zu Fall in Erſcheinung tretende
Ablehnung der Kandidaturen ſomit dokumentierte, auf eine Be
etzung in ſolcher Form zu verzichten, ſchlugen dann die Kommu-
niſten ihre Kandidaten vor, die I mit ihrer Hilfe alle gewählt
wurden. Somit iſt der Vorſtand ommuniſtiſch zuſammengeſetzt.
Die wiederholten Erklärungen der kommuniſtiſchen Führer, unter
e aller Politik eine reine wirtſchaftliche gemeinſame
Front zu bilden, ſtehen in Widerſpruch mit ihren
onſtigen in der fer beſonders auffallend hervortretenden Äus

weſen Zunächſt ſehen ſie, wie ſie angeben, der Zukunft hoff
nungsfroh entgegen, was ihnen natürlich niemand verübeln wird.
Verinntlich zur Beruhigung in ſchlafloſen Nächten haben ſie be
reits am Mittwoch in ihrer Preſſe die Uebernahme der Kaſſe
angekündigt.

Butiſtädt. Für das Verble iben bei Apolda. Die
Bürgermeiſter des Amtsgerichtsbezirks Buttſtädt
gegen den Anſchluß an Weimar oder t Eine Verſamm-
lung aller (27 meindevertretungen des Amtsgerichtsbezirks
Butiſtädt ſprach mit Ausnahme der Gemeinde Buttelſtedt und
Weiden die Forderung aus, bei ihrem bisherigen Verwaltungsbezirk Apolda zu verbleiben. Sie beſchloſſen, der Regierung ckne

dementſprechende Bitte zu unterbreiten.
Vretleben. Gefa te Elternmwörder. Jm April 1920

wurde oberhalb Bret!l en in der Unſtrut eine männliche Leiche,
mit einer genfedar beſchwert und mit zertrümmerter Schädel-
decke, angeſchwemmt. Jm Januar d. wurde im Flutgraben
bei Reinsdorf eine weibliche Leiche, die längere Zeit ſchon im
Waſſer gelegen und teilweiſe ſchon Gliedmaßen verloren hatte,
gleichfalls mit zertrümmerter Schädeldecke aufgefunden. Die weiö
liche Leiche iſt zweifellos auch beſchwert geweſen. Die aufgefunde-
nen Leichen wurden als Unbekannt der Erde übergeben. Durch
die unermüdliche Tätigkeit des Kriminalwachtmeiſters Völker
konnte fetzt dieſes furchtbare Verbrechen aufgeklärt werden. Die
zufgefundenen Leichen wurden als die des Wanderkinobeſitzers
Friedrich Schatz und deſſen Ehefrau Matthilde Schatz, geborene
Mende aus Aſchersleben feſtgeſtellt. Beide ſind, wie die Ermitt-
lungen ergaben, in der Racht vom 19. zum 20. März 1920 in
Dermsdorf in ihrem Wohnwagen von den eigenen Söhnen Wil-
helm und Ernſt mit einem Beile erſchlagen und beraubt worden.
Nach Verübung dieſer ruchloſen Tat haben ſich. die Söhne mit
ihrem Wohnwagen unt er Mitführung der Leichen nach Bahn-
of Heldrungen fahren laſſen. Als ſie nach dreiſtündiger Fahrt
dort anlangten, benutzten ſie die Dunkelheit der Nacht, um die
Leichen in die 75 Schritt entfernt gelegenen Unſtrut zu werfen.
Von hier aus ſind dann die Leichen nach den Fundorten ge-
triehen. Den Wohnwagen der Eltern haben ſie ſväter in Halber-
ſtadt verkauft. Jhre Beute bei dem Morde beſtand aus vielem
Gold Sjlber- und Papiergeld. Die Elternmörder ereilte jetzt
das Schickſal, ſie wurden in Magdeburg feſtgenommen.

Sproſſen. Ueberfallen von den eigenen Brü-
dern. Auf der Straße von Sabiſſa nach Sproſſen wurde ein
beiter von feinen drei Brüdern überfallen und übel zugerichtet.
Als die Frau des Ueberfallenen, die zuhguſe auf ihren Mann
wartete, Hilfe holte, ergriffen die Brüder die Flucht. t

Eiſenberg. Führerloſe Kutſche. Auf der Heimfahrt
wiſchen Eiſenberg und Königshofen verlor ein Kutſcher die Ge-
walt, über ſeine Pferde. Er wurde aus der Schoßkelle auf die
Straße geſchleudert überfahren und tödlich Frl Ein eben
hils witfahrender Landwirt wurde lebensgefährlich verletzt. Ein
kritter Jnſaſſe kam mit dem alleinigen Schrecken davon.

Zöcbig. Achtung! Die hierher vom Bezirksvorſtand
in Halle auf Sonntag einberuſene öfſentliche Verſammlung lann
aus zwingenden Gründen nicht ſtattfinden.
Zörbig. Sitzung des Pachteinigungsamtes. Am
Freitag fand hier nach längerer Unterbrechung wieder eine
eißung des r ſtatt, edech wieder mit aus
der Zahl der teilweiſe abgelehnten Verpächter ausgewählten
Veiſiher. Wie wir hören, ſoll nun aber die Ernennung der
deuen Beiſiter unmittelbar bevorſtehen, ſodaß zu hofſen ſteht,
daß ſich zu dem bevorſtehenden Quartalswechſel notwendig
werdenden Sitzungen des Pachteinigungsamtes in Zukunft
teibungslos vollziehen werden. Zum Vorſitenden des Pacht
einigungsamts iſt übrigens der Amtsgerichtsrat Dr. Fritzſche,
zum Kchr ftführer der Aktuar Redecker inzwiſchen offiziell be
ellt worden.
Cöthen. Unfall. Als der Bergwerksdirektor Fahnert

einen bereits in ung geſetzten D-Zug beſteigen wollte, ſtol
xerte er an dem Trittbrett, ſtürzte ab und fiel vor die Räder des
Ciſenbahnwagens, die ihm den rechten Oberſchenkel vollkommen
(Atrennten. Trotz ſofortiger Be n eines Arztes ſtarb der
Sedauernswerte nach kurzer Zeit.

Vad Schmiedeberg. Gute Beute. Einer nach Leipzigehrenden d wurden auf der Halteſtelle in Moſchwig 85 Pfund
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Bauernbutter, die ſie in einer Kle unter Häckſel und Eiern
verſteckt hatte, und ein Zentner Mehl abgenommen. erner
nahm der Landfäger J einer Frau aus Söllichau 23 Pfund
Butter, die ſie in die Bluſenärmel, den Bluſenxüden und unter
dem Untcerrock verſteckt hatte, ab.

Eilenburg. Quäkerhilfe in Ausſicht Die zuſtändigetiſche Stelle bemüht ſich ſchon ſeit Monaten, die Organiſation

er amerikaniſchen Kinderhilfsmiſſion rig eſellſchaft der
Freunde, Quäker) für die Ausdehnung der Kinderſpeiſungen auf
unſere Stadt zu intereſſieren. Nach verſchiedenen vergeblichen
Bemühungen iſt es nun wäg das Jntereſſe für unſere Stadt
ſo weit zu wecken, daß heute der Leiter des Diſtrikts 5 Leipzig,
Mr. Bacon und ſeine Stellvertreterin Miß e mit den in
We e kommenden Organen Verhandlungen führten und im An
chluß daran einzelne Klaſſen der Stadt- und Mittelſchule ſowie
des Realgymnaſiums und des Lyzeums in Augenſchein nahmen.
Es mußte feſtgeſtellt werden, daß auch in Eilenburg das Kinder
elend groß i Wenn auch von den Vertretern der Hilfsmiſſion
beſtimmte Zuſicherungen nicht gemacht werden konnten, ſo kann
man doch die Hoffnung hegen, daß auch die Eilenburger Bevölke
rung an den ſegensreichen Einri tungen noch teilnehmen kann,
obwohl in Städten von der Größe Eilenburgs ohne Jnduſtrie-
umgegend die Speiſung bisher nicht eingeführt wurde.

Pröttißz. Hühnerdiebſtahl. Nach Zerſchneiden der
a ſind in vergangener Nacht Diebe in das Hühner-
aus des Herrn Lindner hierſelbſt eingeſtiegen und haben

25 Hühner geſtohlen, die zum Teil an Ort und Stelle abgeſchlach-tet worden ſind Der geſchädigte Beſitzer hat auf die Ermittlung

der Diebe 400 Mk. Belohnung ausgeſetzt.
Ennewig. Einbruch. Beim Gutsbeſitzer Paul Wilde

hierſelbſt iſt am Sonntag abend ein Einbruch verübt worden.
Die Diebe gelangten vom Feder Gehöft aus durch Zertrüm-
mern der in die Wildeſche Speiſekammer. Hier ent-
wendeten ſie größere Mengen Fett und Wurſtwaren von einem
riſch r Schweine, außerdem den Zuckervorrat, eine
e ognak uſw. Von den Dieben hat man keine Spur.
m ſelben Abend iſt ein Einbruch beim Gutsbeſitzer Horn ver-

ſucht worden. Die äußeren Eiſenſtübe vom Kellerfenſter waren
bereits entfernt, die inneren dagegen haben Widerſtand geleiſtet,
ſodaß der Einbruch mißlungen iſt. (Cognak und Zuckervorrat reden
eine Sprache e ſich; nur iſt das wieder ein anderes Kapitel.
Diebſtahl b. deshalo doch, was es iſt ein Verbrechen.

Vermiſchtes.

Das bewegliche Oſterdatum.
Oſtern trifft d eſes Jahr auf den 27. März, alſo nur fünf Tage

nach dem früheſten möglichen Datum, wnd dieſe Ecſcheinung er
innert wieder an all die Unzuträglichketen, die ſich aus dem be-
weglichen Oſterdatum ergeben. Wenn dem ewigen Hin und Her-
wandern des Oſterſonntags zwiſchen dem 22. März und dem
25. April nicht früher Einhalt geian wird, dann werden wir im
Laufe des 20. Jahrhunderts noch 16 Oſterfeſte erleben, die in den
März fallen. Unter den gegenwärt gen Verhältinſſen kann ja
belanntlich der Oſterſonntag auf 35 verſchiedene Datenfallen, und es iſt eine naheliegende Annahme, daß jedes dieſer
Doten auch nun wirklich aller 35 Jahre einmal, d. h, etwa dreimal
in jedem Jahrhundert, daran kommt. Tatſächlich aber iſt dem
nicht ſo, denn der Oſtertag muß ein Sonntag ſein, und der durch
den kerchlichen Kalender feſtgeſetzte Vollmond, der mit dem wirk-
lichen Vollmond nicht übereinſtimmt, muß auf einen der ſieben
dem Oſterdatum unmittelbar vorhergehenden Tage fallen. Damit
z. B. der Oſterſonntag an dem früheſten möglichen Datum, am
22. März, gefeiert würde, müßte der kirchliche Vollmondtag am
21. März ſein, und diefer Tag müßte zugleich ein Sonnabend ſein.
Dieſe Tatſachen treffen aber ſo ſelten zuſammen, daß bereits mehr
als ein Jahrhundert vergangen iſt, ſeit Oſtern auf den 22. März
fiel, und daß Oſtern am 22. März erſt wieder für das Jahr 2285
vorauszuſehen iſt. Verſchiedentlich iſt, um dieſe ſchwankenden und
unbequemen Verhältniſſe zu beſeitigen, eine Kalenderreform
vorgeſchlagen worden. Der eifrigſte Vorlämpfer d e'es Gedankens
war der vor kurzem verſtorbene Berliner Aſtronom Geheimer Rat
Foerſter. Zuröchſt trat er dafür ein, daß das Oſterfeſt auf den
erſten Sowntag nach der in bisheriger We'ſe auf den 21. März
feſtgeſetzten NRachtgleiche gelegt werde, al'o früheſtens auf den 22.
und ſpäteſtens auf den 28. März fiele. Als ihm aber die mannig-
fachen Schwierigke ten vorgehalten wurden, die mit einem immer
ſo früh fallenden Termin verknüpft ſelen, ſchlug er den dritten
Sonntag nach der Nachtgleiche vor, al o einen der ſieben Tage vom
5. bis 11. April nach dem jetzigen Stande des feſten Kalenders.
Der Zeitpunkt der Nachtgleiche ſollte aber nicht in der bisherigen
ungenauen Art, ſondern ſtreng aſtronom ſch beſtimmt werden, und
zwar m t Bezug auf den Mer'dian von Jeruſalem. Dadurch hätte
ſich freilich der Spielraum noch um einen oder mehrere Tage ver-
größert. Die Durchführung dieſer Vorſchläge ſcheiterte damals
an dem Widerſtand der Ruſſen, die ja noch immer an dem
Julianiſchen Kalender feſthalten, ſo daß in der heut gen Chrſten-
heit zwei ganz verſchiedene Oſterfeſte gefeiert werden. Seitdem
hat man nun noch viel weitergehende Vorſchläge für die Kalender-
reſorm gemacht und gefordert, daß Monate von genau fünf und
genau vier Wochen eingeführt würden oder daß die Monatstage
ein für allemal auf beſtimmte Wochentage fallen, wobe, man denn
auch den berüchtigten Doppelſonntag hätte einführen
müſſen. Ein Antrag dieſer Art iſt im engliſchen Unterhaus ge
ſtellt worden, aber dieſe Umwälzung unſrer ganzen Datierungs
verhältniſſe würde zu weitgehende Folgen haben, ſo daß es beſſer
wäre, auf den Foerſterſchen Vorſchlag zurückzukommen und endlich
einmal dem herumirrenden Oſterfeſt eine gewiſſe Feſtlegung zu
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Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können. wie überhaupt ſedes
andere Vuch, durch die Buchhandlun der Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

„Mozart auf der Reiſe nach Prag Rovelle von Eduard
Mörike. Ein eigenartiges Erlebnis, das Mozart 1787 hatte,
als er in Begleitung ſeiner Frau nach Prog fuhr, wo der Don
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bekannten und allgemein beliebten Rovelle: „Mozart auf der
Reiſe nach Prag.“ Dieſe bringt nun anerkennenswerterweiſe der
Verlag „Vorwärts“ als Neuausgabe heraus. Für billiges
Geld (2,50 Mk.) wird dem Käufer ein nettes Bühlern in künſt-
ler ſchem, leinengepreßtem Zweifarbenumſchlag geboten. Die An-
ſchaffung von Möriles zartſinnigem Werle aber, das in zierlichſter
Le chtigleit Geſchehniſſe und Sprache meiſtert, iſt wirllich zu emp-
fehlen. Denn feingeiſtige Sch lderungen voll au zukoſten, das iſt
ein Reiz, den wir in heutiger, von ſo mancherlei Unruhen durch-
tobten Zert, wohl verſtehen und auf uns wirken laſſen können.

Ernſt Klaar, der langjährige Mi tarbeiter des „Wahren Ja-
kob“ und des früheren „Süddeutſchen Poſtillons“, der uns oftmals
mit ſeinen politiſchen und ſatyriſchen Gedichten erfreute, hatte auch
als Lyriker tieferes Empfinden und eine glückliche Hand, dem mit
Recht der Titel „Sänger des Waldes“ gebührt. Um feinen
zahlre chen Freunden gerecht zu werden durch liebe Erinnerung,
hat ſeine Tochter ein Bändchen Gedichte, die er ſeiner Gattin wid-
men wollte, unter dem Titel Ernſt Klaar als Lyriker in geſchmack,
voller Ausſtattung mit dem Bildnis ihres Vaters geſchmückt und
mit liebevollem Vorwort beglertet, herau gegeben und im Ver-
lage Joſef Günther erſcheinen laſſen. Preis 6,50 Mark. Dieſe
Dichtungen von zartem Empfenden, tieſem Ernſt, ſind im edelſten
Sinne zur Erbauung berufen. Bei dem reichen Jnhalt, Wald und
Heide, Von Lieb und 2Zeid, Sonne, Mond und Sterne, Jugend und
Alter und Aufwärts, zieht das ganze Leben von Menſch und Na
tur an unſerer Seele n poeſievoller zarter Weiſe an uns vorüber,

eine Gabe, für die wir unſerem Genoſſen dankbar ſind und die
uns die Erinnerung an ihn wach halten wird. Dem Bändchen iſt
die weiteſte Verbreitung zu wünſchen, ſeine politiſchen ſatyriſchen
Gedichte ercheinen im Laufe der Zeit.

Deutſchlands Finnnzelend. Alle politiſchen, wirtſchaftlichen,
ſogialpolitiſchen, kulturellen Erörterungen ſtehen unter dem Druck
der troſtloſen Finanzlage. Wer öffentlich mitreden will, muß in
den Finanzfragen Ve,cheid wiſſen. Das iſt um,omehr geboten,
weil die Taſchenſpielertünſtler von rechts verſuchen, die Revo-
lution, das parlamentari,che Regierungsſyſtem, die demokrat ſche
Republik für den Zuſtand des Bantrott- verantwortlich zu machen,
in dem wir uns tatſächlich bef.nden. Dieſem Demagogenſpiel ins
beſondere iſt eine Broſchüre gewidmet, die ſoeben im Verlag der
Schwäbi ſchen Tagwacht G. m. b H. in Stuttgart unter dem Titel

Deutſchlands Finanzelend, Die Bankrottwirt-
ſchaft Helſfferichs, erſchienen iſt und den Reichstagsabge-
oroneten Wilhelm Keil zum Verfaſſer hat. Keil, bekanntl ch
ſeit vielen Tahren einer der erſten Wortführer der Partei in
Finanz- und Steuerfragen, gibt ein gedrängtes, klares Bild von
der gegenwärtigen f. nanziellen Lage Deutſchlands, beleuchtet den
Stand der deut chen Währung, in dem ſich unſer F. nanziammer
ſpiegelt und geht dann gründlich der Frage nach, wem wir dieſen
Finanzjammerx verdanken. Das ganze Syſtem der falſchen Etats-
aufſtellung, des Schuldenmachens, der Beſitzſchonung und der Ver-
wendung einmaliger Einnahmen für dauernde Zwecke, das der
ehemalige Reichsſchatzmeiſter Helfferich in den Kriegsjahren
eingeführt hat, wird aufgerollt. So wächſt ſich die Broſchüre zu
einer Streit, und Anklageſchrift gegen die Helfferichſche Bankrott-
wirt ſchaft aus. Sie zeigt aber darüber hinaus die Weiterentwick-
lung der deutſchen Kriegsſteuergeſetzgebung nach Helfferichs Sturz,
ſtizz ert das neue Reichsſteuerſrſtem, wendet ſich gegen die Ver
ſuche, die Beſitzſteuern wieder abzubauen und entwickelt zum Schluß
die ſozialen und wirt chaftspolitiſchen Grundſätze, von denen eine
gerechte Steuerpolitit getragen ſein muß. Die zwei Bogen ſtarke.
für alle redneriſch iät gen Genoſſen unentbehrliche Schrift iſt durch
den Buchhandel zu 1,80 Mark zu beztehen.

e errrceeeeeeneeee
Brieftuſten der Redaktion.

E W. Bitterfeld. Zu l: Es finden noch in dieſem Jahre
Wahlen zu den Verſicherungsämtern ſtatt, der Wahltermin ſteht
noch nicht feſt.

Zu II: Der bei den Krankenkaſſen beſtehende Ausſchuß ſetzt
ſich zu einem Drittel aus Vertretern der beteiligten Arbeitgeber
und zu zwei Dritteln aus Verſicherten zuſammen und zählt höch-
ſtens neunzig Vertreter, die in geheimer Wahl nach den Grund-
ſten der Verhältniswahl gewählt werden. Die Einzelheiten des
Waßkverfahrens und der Ermittlung des Wahlergebniſſes werden
durch Saßung der betreffenden Krankenkaſſe geregelt; die Satzung
kann auch beſtimmen, daß nach Berirken oder Berufsgrupven ge
wählt wird. Außer den umfangreichen Kommentaren zur Reichs-
verſicherungsordnung iſt uns eine Schrift, die über die Ausſchüſſe
der Krankenkaſſen und über das bei der Wahl derſelben zur An-
wendung gelangende Verhältniswablſyſtem orientiert. nicht be
kannt. Am zweckmäßigſten iſt es, Sie leſen die diesbezüolſchen
Beſtimmungen in der Satzung Jhrer Krankenkaſſe, wovon Sie ja
als Mitglied einen Abdruck erhalten haben müſſen, nach.

e n 2Verantwortlich Für Poliik. Parteinachrichten und Gewerkſchaftl ches Paul
Täumelz „Aus dem Stadtkreis* und Femilleſon Willi Lan'ike; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i. V. Hans Häcz ſün die Inſerate
Wilheim Herzig; ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. in Halle. Gr. Ulrichſtr 27.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zerle
20 Pfa. Jm Vereinsan'eiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell.gen,
gewerkichaſtlichen u. polit ſchen Organiſationen aus dem Verdreitungs-
bezirk angekündigt werden.

Am d f Montag. den 14. März, adends 7 Uhr. Mit-men r gliederver ſammlung im Goldenen Adler“, Gen.
CKäumel- Halle wud ein Reſerak über Preußenregierung und
Londoner Verhandlungen Jahen. Pünktliches und vollzähliges
Erſcheinen erwa tet Der Vorſtand.

Delitzſch Sonntag, vormittag 10 Uhr. findet im „Schützenhaus“
eine Prote ver ammlung ge en den Einmarſch der

Entente ſian. Reſerent: Genoſſe Vogl, Landrat in Liebenwerda.
B. ähliges Er a einen erwartet

Der Vorſtand.

S R

Auf welche einleche Weise teilt Leidensgenossen
unentgeltlich mit Frau r.lisabeih Frucht, an
nover 52, Schliessſach 2368.

r
R

keine Angst
in tockt. N ine Sr Regel Tier.Hütte. ich dabe vieien Freuen genolien,

euch Sieg warden in 2 Tagen
wieder froh und glücklich sein. Garantiert un-
schäd lich. Fassen Sie noch einmal Mut ung
schreiben Sie solort an Versandhaus

An tinaMBRG2 n n.
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Amlliche Bekanntmachungen.

e weißenfels
8. Buttermarke.

Von Montag früh ab findet in ſämtlichen Butter-
zeſchäſten gegen Abgabe der 8. Buttermarke Berkauf von
Butter ſtatt. Auf jede Marke werden

40 Gramm zum Preiſe von Mark 1.55
erabſolgt.

Ablieferungstag der Marken Monkag. den 21. März
021.

Veta mimachung ü er die Afh bun krie 5-

wrtſchaftlicher Vorſchr'ften für de NRegelnng des
Verkehrs mit Flei ch.

Die in der Bekanntmachung des Herrn Oberpräſtdenten
er Prov m Sachſen vom 26. November 1920 veröffentlicht
im Weifenfelſer Tageblatt vom 3. 12. 20) unten Ziffer 3
angegebene Bekanntmachung über die Beſchränkung
der Herſtellung von Fleiſchkonſerven und Wurſt
varen vom 31. 1. 1916 (R. G. Bl. S. 75), die ab

1. Oktober 1920 noch Gültlebeit hatte. iſt mit Wirkung
vom 23. Februar 1921 durch die Verordnung vom
18. Februar 1921 (R.-G. Bl. S. 190) aufgehoben worden.

Weißenfels a. S., am 1. März 1921.
Der Magiſtrat.

Leinen- u. Baumwollwaren
Bluſen, Kleider und Anzugsſtoffe zu
noch niedrigeren Preiſen eingetroffen,

Sally Biletzky, Halle
Leipzigerſtraße 103 l. Tr.

n

olzpantoffeln
Tuchpantoffeln
Tro haerſtraſße 69. Telephon 3385.

Ein großer Poſten dauerhafte Kinderſilzpantoffeln

Für Wiederverkäufer Ertra- Preiſe.

Die

vom 30. 11. 1929.
Iextausgabe mit Einleitung von

Preis 2.50 Mark.
buchhandlung der Voſksstimmoe,

für Frauen

Pantoffelhölzer in allen Größen und Sorten.

Max Fricke, Pantoffeltabri,

(erſadunn der Freitag Preuden

Paul Hirsch.

hie ich rotton, ihoen eweeglie Hilto!

Ohne jede Berufs- kluge Frau mein wirksames
törung gebraucht die Spezjalmittel beißego- u, Blutstockungen, geren
Inse ädlichkeit. Erfolg schon in 2-8 Tagen. Geld
zurück. Viele Dankschreiven vorhanden, welche
fie Güte und Wirkung meines Sperielmiitels erweisen.
ſchützen Sie sich vor minder wertigen Nochehmungen.
die von allen Seiten durch große Reklame engeooten
werden und wenden Sie sich, wenn lhnen wirklich
Keholfen sein soll, unter Mitteilung wie lenge Sie;chon leiden, verireuensvon immer nur an B. Böck r
iskreter Versand Hamburg. Neue AB3C-Str. 18. II

Dantons Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſtrierte Ausgabe.
Dieſes unſterbliche Revolutionsdrama ſollte

von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes
Werk ür jede Haus und Vereinsbdibliothek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Fein Kkartoniert, illuſtriert. gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

K&

In einer Stunde

Läuſe
ertilgen irgutig Keri. FilrSie unter Garantie ne Kleit
Brut Wan. Flöhe b. Menſch. u. Tier.

Eckolda', p. geſch. M. Wund. unſchädl.
Verk. Schur Steinweg 10, Reilsir.

Ammen örſ. Haileschesir. 34

Drell-Korseffs
sehr preisweri

Korseffhaus Haeni
Schmeerstraße 2.

C

Vinigſte BVezugsquelle für Händler und Hauſierer

m Lederpantoſfel: r
mit maſſip kräftigen Lederböden, Lede -Ober Iait. Lederbrandſohle. n e er e d z offeriert zu wirk

ger Vrei ehe
Muſte veraia nur unter Nachnahme.

Wieder neuer Posten
Blutarmut
Schwäche
Bettnässen

Hömorrhboid.
RKheuma

Mag. u. Darm-
leid. usw.

Stellen finden

—o7

gibt blendend weiße Wäsche.

ersetzt die Rasenbleiche.

macht Wollwäsche locker und grilſig.

schont und erhält die Wäsche.

sport Zeit, Arbeit, Seife und Kohlen.

rn o

wäscht schnell, billig und gut!
Aneinige Fabrikanteo-

W

T r l 9 5 4 75 49 4 t

V F. h v 4
Lejäende

Kaufgef uche
c 215- 25 Mark

garantiert dauernd. tig
Verdienst für jedermann,
trotz der hoh. Portospesen.
Leichte, soub., enge nehme
häusliche Arbeit. Kein
Wieder verkauf.
um Adresse
Für Röckporto 25 Pf. erb
Glimmerkarton-Zen n

R. L re r z
Kaftwagenfin el

J möalichſt Venz Fahrer
der in der freien Zeit
auch l ichte, andere Ar

Offerten unter V. St.
45 an die E ped d. Zig

Mietsgeſ uche
Junger Maun ſucht ein

möbliertes Zimmer ſoſort
zu mieten. Offerten unter
V. Si. 45 an die Erp. d. Zig

Zu vervaufen
Mardolme zu verkauſen.

Goetheſtr. 16. U.

Schüler ten
in 8 Farben von 23 k. an

emp iehlt

Biire 2

I8
an ä auch ſeinat a aus r

J. Ka liga,Große Klausſtraße 324.

I

neu und gebrauchte
Herr. Da
2 Vät che

H

n.-Kend.- Garderobe
uſw. z. angem. Preis

ammier,Rathausſir. 17 Hof.

Aoßhaar
lieſerten Haar

Zesen un Bürsten

Oskar Seifert,
Werkſtatt
Bürſten uſw.
Landwirt

jeder Art Beſen,
jür Jnduſtrie.

chaſt und Haushalt,

tial!e, Sehölershot 4.
Fernpre ch er 2229.

FDl-. SJher
Platin ruh.

D.J Zah

iite
noaebiſſe!
Rünzen!

kauft zu höchſten Preiſen

Wessner,
Fleiſch ernraße 18,

finden
f. ſed. Fallewirkliche iiite zchneſt er

u. gif frei durch Institut W r 5
Frau Elise Vovel, Störa Janre

Hamburg 39: Hsd. n JdelunGenaue Anfr. m Rot. r. u ung.
erbeten! Auskunft frei

HEMKEL CIE.. DOSSFi DORF.

Weissſluss-

Vermiſſchies

Nur für frauen e

Totsicher
leiste ich nein jedem
Falle schneilsk. rlilfe durch
mein anerkannt wirksemes
Spezialmittel bei jedweder
Blutstorkungod. Regel-
störung. Garantiert un-
schäcl. Geld zurück. Wirkt
indanmeis enFällen schon
in 1 2 Tg. und biete ich
Ihnen durch mein Mittel
bei richtiger Anwendung
absolute Hilke. Achten Sie
genau auf untensteh. Adr.
Es befind. sich viele min-
derwertigeNachahmungen
im Handel wenden Sie
sich deher nur an mich,
wenn lhnen wirklich ge-
holen sein soll. Streng
diskr. Vers. B. Böium,
Hbg. 31. Präto iusweg T.

—Z=ZDS——S—SZJStpithyarenr

be holle

ändler ſowie Schneider u.Schneider nnen finden vorteil

haſte Lagerpoſten in allen

III

ſſarhtsenoteſſe

Max Albert,
Prinzenſtr. 18. Tel 6179.

Erfuder
erh. Kostenloe die

10 e bote
Patenſzentrale

hoipriv, Siconiemir. t.
Imar beun Anmeidüiſ
Modelle--Meßausast

c Frauen ch
ber Störungen des mougl-

lichen Vorganges helfen

Dr. Schreiters
Monatstropfen Gummi-

waren. Preisliſte gratis.
Berſandh. Germania
Halle( S. Landsbergerſti. 5, I.

Leder-Ausschnitt
Mass-Schäàätft e
in bester Quolitöt,

billigste Preise
Schuhmacher-
Be arfs- Artikel
F. Noah,

Leipzigerstrasse 16,
Ecke Gr. Sendberg,

Café Zorn gevenüb.

S IIIIIIIXYVIIIII-

ſtarkes Lederblatt
(Friedensware)

liefert billigſi
Otto Fricke, Iur Kl. Vnichen.9, im et

Wiederverkäufer Vorzugspreilse.

Lohnnder Nebenerwerb!
Mit für p'ae Bevlets- I. Fang

Von meinem Tabakſteuerlager liefere ich

Ia. Oualitäts- Zigarren
von 100 Stück an franko Nachnahme:

100 Stück 60 Pfg. Zigarren für 52 Mk
160 Stüch 70 Pfg. Zigarren für 60 Mk.
100 Stüch 30 Pfg. Zigarren für 68 Mk
100 ftüch 0 Pfq. Zigarren fir 76 Mk
100 Stüch 100 Pfa. Zigarren fir 85 Mk
100 Stöch 120 Pfg. Zigarren für 100 Mk.
100 Stück 150 Pfg. Zigarren für 125 Mk

Zigaretten, S
P Vesrtreter geſucht.

Fnx Mackams,Bad ehmiedebers (Bezirk Halle).

a ciie Ferie derschuhpuſz mittel

Vabrikliager
EBarſüsscerstr. 13, Laden.

Vorverkauf zu fadrikpreisen.

Wate u. Jeige nonieferanten,
Poststrasse 90

ſuwelen Gold Slhibep.
Ich bringe Malltät und billige Preiſe.

Hausschuhe, Pantolfeln, Turnschune,

Sa' dal n, alle ele anten Stielel
kaufen Wiederverkäufer und Hauſierer

am ba lli a ſtenWer Lenderpantoffeln feſſo eingetroffen.

Wiebachs Schuhengres,d. Ffedrid (nonao

Halle, Sr. ßBraunausstr, 4
Hohlſaum- und Kleiderſticherei
Anſertiaung ämtlicher Knöpfe

und Knopflöcher.

r

MannabturWaren

A eeilnng Großhandel

[.M Co Hermann

Magdeburgerstrabe 9,

———DIZDZI

l

W

4

Reg47Runge
Garantiert Friedens auslits at, wieder überall erhältlich,

wende man sich anL. Minlos Co., Cöin-Ehrenfeld,
oder

E. r Fernsprec

unseren Vertreter

onenzollernstr. 2.
r 8876.

e an
S

F

owerhalleſe Seht vie (GSole)

s Apreb lung ne
goias, Ver

50

r

Gr znke
Matrotreo

für perren
r Kneben

I k--

(Caxcherieecen

und zur Ergänzung Jhrer
Biblioihek empfehlen wir
unſere guten Romane beliebter

Au'oren

Rudolf Herzog,
Das große Heimweh.

Geb. 31.20 Mark.

Nudolf Herzog.
Die Borgkinder.

Geb. 31.20 Mank.

J C. Heer,Nn helligenWaſeern.

Geb. 21.60 Mark.

Rudolf Stratz,
Herzb ut.

Geb 17.40 Wark.

Max Kreher,
Der Holzhändler.

Geb. 16.50 Mark.

Etara Viebig.
Kinder der Eifel.

Geb. 14.40 Mark.

Zu haben

Buchhandlung der

Volksſtimme
Gr. Ulrichſtr. 27.

95905909 5
6
u

Gummi
m

1

Spül- Apparate
Irrigatoren
Damenbinden

u. Gürtel.
C. Klappenbach
a u

Telefon 4905. Gr. Steinſtr. 48. Ecke Wuchererſtr.

Geſchichts/
Geſellſchaſis u.
Staatstheorie
Von Prof. Heinrich Cunow

Zwei vornehme, ſtarke Haldieinenbände

Eine auf die neueſte Forſchung agegründete
grobzüagige marri ſche Soziooale/

wie ſie bisher in der Peratur
gänziich fehlteHer erſte Band liegt ren vor, der

zweite folgt in den nächſten Monaten

Preis des erſten Bandes
in Halb einen gebunden M. 42,30

und Sortimentszuſchlag

Beſtellſchein
Ich deſtelle biermit

h 2 rde Preis fur den l. Band M. 42
20

fänierſqhrifi

fübrefſej

Dieſen Beſtellſchein
bitten wir auszuſchneiden und ausgefsllt
ſowie unter ſorteben im Hruckſacheuruvert

einziſenden n

Buch 4 o winne
Gr. Ulrichstr. 27

Die schönsten
Konfirmanden-

Geschenke
sind

ſünve, Prarchen Anmbänger

e'Nen. Brosch Hedaillens

Kepschettenknöpte. Mren

welche man vreiswert und
vorteilhaft kault bei

snnge dönmisene

Bettfedern!
kg graue geschlisseneMi weiße Mk. 40.
bessere Mk. 50. d u
nenweiſche Mk. 60.Mk. 89. beste Sorte

W rlöhpelger e2 ahmeEig- c u. n tenfebr.-, aM Saut. Baltiet l vei S Goh

olzpantoffeln

läufig
Antra

D

mit de
tann.

ſt ir
vählt
ibſeh!
chrifte

für Ol

ſchleur

haben
deutſch

ſolang
ihre S

W
Lärms

ein A
er wu

A

Antra
Aende

P

15 Ab
nehme

A

bevorſ

Sonde
A

zu, de

ſchaft

Verhä
führut
gänge

Parol
ſie do

ſchleſif

einem

ſchleſi
Pole
ſetzen.

d

angen

der A
Nach



Die Kommunaliſerung.

Von Fr. Schmidt.
Lie ehe bdedeutet, daß Unternehmungen,

„elche Lebensnotwendigkeiten und Bedürfniſſe der Bevölke
ung in der Gemeinde zu v haben, von der Gemeinde ſelbſt bettieben werden ſollen, um entweder suth

Verzicht anf einen Verdienſt die Preiſe niedrig zu halten
uder aber den erzielten Verdienſt zur Befriedigung der Ge-
meindebedürfniſſe zu verwenden. Jn weitgehender Weiſe
hatten wir disher ſchon Kommunaliſierungen. Die Ge-
meinden detrieben bisher ſchon: Gasanſtalten, Waſſerwerke,
Straßenbahnen, Elektrizitätswerke, Schlachthäuſer, Leih-
häufer, Ahbfahrunternehmungen uſw., und hatten damit bis
zum Kriege gute Erfahrungen gemacht. Wenn nach Be-
endigung des Krieges die ſtädtiſchen Unternehmungen auf
gZuſchüſſe der Gemeinden angewieſen ſind, ſo wird dies von
jegneriſcher Seite als Grund angeführt, daß die Kommunali-
ſierung völlig verfehlt ſei und nur die privatkapitaliſtiſche
Unternehmung den richtigen Erfolg hervorbringen könne.
Dabei überſieht man aber einen ſehr wichtigen Umſtand.
Die Kammunalbetriebe hätten auch weiter gewinnbringend
hleiben können, wenn ſie es ebenſo gemacht hätten wie die
Privatunternehmungen, nämlich die Erhöhungen der Betriebskoſten auf die Verbraucher abzuwälzen. Pedurc, daß

die öffentlichen Unternehmungen die Politik der Abwälzung
nicht mitgemacht haben, haben fie dem Wictſchaftsleben einen
großen PVienſt erwieſen und den Beweis für ihre Rotwendig-
zeit erbracht. Man überlege einmal: Die Löhne und Ge
hälter ſind auf das 6—8 fache geſtiegen, die Koſten für
Moteriglien, Kohlen uſw. auf das 15--20 fache. Jm Durch-
ſchnitt kann man von einer mindeſtens 10--12 fachen Er-
öhung dec Unkoſten ſprechen. Was wäre nun wohl geſchehen,
wenn Koch den ſo geptieſenen privatktapitaliſtiſchen Grund-
hen die Poſt ihre Gebühren auf das 8fache, die Eiſenbahn,
tie Straßenhahnen, Gasanſtalten, Elektrizitätswerke uſw.
auf das i2 fache erhöht hätten? Für die arbeitende Be-
rölkerung wäre dadurch die Teuerung noch unerträglicher
zrworden. Gerade die öffentlichen Unternehmungen haben
eurch ihre Preispolitik dem Streben nach ſo maßloſer Ver-
teuerung ein Halt geboten und dadurch erſt die Möglichkeit
zu einem Preisgbbauu gegeben. Nicht die öffentlichen Unter-
nehmungen haben ſich vor den privatkapitaliſtiſchen Be-
trieben ju verkriechen, ſondern dieſe ſollten ſich ein Beiſpiel
en den öffentlichen Unternehmungen nehmen, ſtatt durch uſer-
loſe dert Verkaufspreiſe immer neue Profite zu
matheit, den Verbraucher immer maßloſer zu beloſten und
uns immer weitet von einem Preisabbau zu entfernen. Das
rückſichtsloſe Treiben des Privatkapitals, das die Gewinne
mmer weiter ſchwellen läßt und immer mehr Geld aus der

derbrauchenden Bevölkerung herauspreßt, iſt gerade ein Be-weis für die Notwendigkeit der öffentlichen Betriebe Die

Anhänger des Privatkapitals glauben es wohl ſelber nicht,
wenn ſagen, daß ſie deshalb ſo. gute Erfolge hätten, weil
ſie geſchäftlich den öffentlichen Betrieben überlegen ſeien.
Die Ueherlegenheit beſteht nur darin, daß die Privatunter-
ehmung vhae Rückſicht auf die Geſamtheit ihre Preiſe er-
höht und die Verbraucher ausbeutet.

Es iſt ohne weiteres zuzugeben, daß einzelne Gemeinden
bei der Einrichtung neuer kommunaler Betriebe Fehlſchläge
zu verzeichnen hatten. Das kommt aber auch in der Privat-

bei der Gemeinbe die Handkungen tm Mittelpunkte der
öffentlichen Kritit ſtehen. Geht man den Urſachen der Fehl-
ſchläge der Gemeinden nach, ſo ſtellt ſich heraus, daß man
meiſt unterlaſſen hatte, die neuen Unternehmungen auf dem
Boden einer guten Organiſation feſt zu verankern. Die Ver
waltungsmaſchinerie der Gemeinde iſt eben nicht e ä

ſich auch auf geſchäftlichem Gebiete wirkungsvoll zu ti
gen, denn niemand kann zweien Herten dienen. her
ſollte man als erſtes Erſordernis für das Wohlergehen der
kommunaliſierten Unternehmungen die Unternehmungen von
der übrigen Gemeindeverwaltung völlig loslöſen und auf
eigene Füße ſtellen. Dann muß für die Verwaltung der
Unternehmungen das dazu gehörige Wirtſchaftsbeamtentum
erſt herangezogen werden. Beſonders dieſer Umſtand iſt ſo
ſchwerwiegend, daß er vor allzu ſchnellen gehen auf dem
Gebiete der Kommunaliſierung abhalten ſollte.

Vor allen Dingen muß verlangt werden, daß nun endlich
einmal die Regierung Ernſt m mit der Einbringung
eines Kommunaliſierungsgeſetzes, damit erſt einmal die
Grundlage hergeſtellt wird. Es hat aber den Anſchein, als
ob dieſe Regierung überhaupt kelne Luſt dazu hat und lieber
ſieht, daß die privatkapitaliſtiſche Wirtſchaft ſich immer breiter
macht und immer unverſchämter wird.

Der änternationgle Gewerkſchaftsbund
zur Bekämpfung der Ardeltsloſigkeit.

Der Vorſtand des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes
wendet ſich in einem Rundſchreiben an die angeſchloſſenen
Organiſationen. Es heißt darin:

Die gewerkſchaftliche Jnternationale kann ſich gegenüber
der in allen Ländern zutage tretenden enormen induſtriellen
Kriſe nicht gleichgültig verhalten. Alle an die angeſchloſſe-
nen Organiſationen gelangenden Nachrichten ſowie die Mel-
dungen in der Preſſe zeigen, daß die Arbeitsloſigkeit immer
größere Dimenſionen annimmt. Jn allen Zweigen der Pro-
duktion gehen die Unternehmer zur Schließung von Fabriken
und Werkſtätten über oder laſſen kürzere Zeit arbeiten.
Von überall kommen Rachrichten, daß man die Arbeiter zu
zwingen verſucht, ſich eine Herabſetzung der Löhne
gefallen zu laſſen.

Vor wenigen Monaten haben noch die Unternehmer er-
klärt, daß die Produktion vermehrt werden müſſe, und ſich
hierbei gerade auf dieſen Standpunkt berufen, um die
Arbeiterforderungen zu bekämpfen.

Es iſt unmöglich zu behaupten, es werde zuviel produ-
ziert, während infolge des Krieges die entſetzlichſte Ver-
x in der Welt herrſcht, die meiſten Länder vom Elend
heimgeſucht und die Ruinen noch nicht aufgebaut ſind.

Man kann nicht ſagen, die Lebensmittelproduktion weiſe
ein Uebermaß auf, während Hunderttauſende von

Arbeiterfamilien nicht genug haben, um leben zu können.
Es iſt unerhört, daß in Amerika, in England, in Frank-

reich und Deutſchland Spinnereien ſtillſtehen, während Mil-
lionen Frauen und Kinder ohne Kleidung ſind. Es iſt eine
Schmach, daß enorme Mengen von Baumwolle vernichtet
werden konnten, daß große Vorräte an Wolle unbenutzt liegen
bleiben, die Fabriken unter Rohſtoffmangel leiden, während
es in den meiſten Haushalten mehr als je an Wäſche ſehlt.

wirtſchaft vor. nur ſpricht man hier nicht darüber, während

l hjhjhjhjj h
Ein derartiger, durch den Egoismus der kapitaliſtiſchen

Unterfeymer hervorgerufener

v 1

zu ohne Ncſcht
auf das Allgemeinwohl nur ihre li Fern im
Auge haben, bedeutet an ſich eine Verurteilung des Syſtems,
das derartige Mißbräu lich macht.die mee w.r um die deregegenüber den A rn nut dazu
ühren, das r ſe mver-chärfen. Denn wenn die Unte ber denmängelnden Abſatz ihrer Vorräte ſo ſie

dabel, daß es die wärtigen Exi
die Arbelker dazu die Ei iDie Arbeiterorganiſationen weſesallen Kräſten bekämpfen und den mehr en llen
den Maſſen der Arbeitsloſen den und den Kampf
willen im Sinne der auf dem rkſchaftskongreß
formulierten Forderungen entwickeln.

Die induſtrielle Kriſe iſt über die Welt varbrottet
eine Abhilfe kann nur eine internatio Aktiqn bringen.
Es kann in der ttigen der verſchiedenenLänder für eine Arbeitsloſigkelt kein Anlaß mehr ſein, wenn
die Regierungen den du Palutadifferenzen verurſach-
ten Problemen eine Löſung im Sinne der von Arbeitern
formulierten Forderungen ten die die verarmten Ratio
nen inſtandſetzen würden, für die der
dringendſten Vedürſniſſe der Jndividuen wie der Induſtrie
nötigen ha ungen vorzunehmen, während ſie den günſti-
W geſtellten Nationen die lichkeit bieten würde, ihre

ren abzuſetzen.
Das Büro der gewerkſchaftlichen Jnternationale macht

die Arbeiterorganiſationen aller Länder nochmals darauſ
aufmerkſam, daß das An wachſen des nationalen
Reichtums die Verelendung der Arbeiter
zur Folge haben kann und fordert ſie daher auf, die
Politit des v und finanziellen Jmperialismus,
deſſen Wirkungen ſich gegen den Arbeiter tehren, zu be-
kämpfen.

Das Büro erſucht die angeſchloſſenen Zentralen dringend,
die internationale Verteilung der Rohſtoſfe zu fordern. Es
iſt unzuläſſig, daß z. B. in gewiſſen Ländern Kohlenmangel
herrſcht, während in England, im Saargebiet und ſelbſt in
Frankreich die Kohlenproduktion teilweiſe ſtillgelegt wurde,
oder eine Stillegung bevorſteht, weil fich die Kohlen in den
Schächten ſtauen.

Das Büro ruft die Jentralen auf, die tiſch
Propaganda für die Sozialiſierung der Prod nsmittel
im Sinne der Londoner Beſchlüſſe fortzuſegen und noch zu
verftärken. Wenn die Produktion nicht mehr dem Nutzen
einzelner dienen, ſondern ausſchließlich zugunſten der Ge
ſamtheir funktionieren wird, wird von einer Verminderung
der Produktion oder einer gezwungenen Arbeitsloſigkeit
nicht mehr die Rede ſein können.

Das Büros fordert daher das organiſierte Proletariat
der verſchiedenen Länder auf, die Manöver, die unter An-
drohung der Schließung der Fabriken und des Elends auf
eine Herabhfetung der Löhne herahzielen, mit einer ne
Propaganda zu beantworten und dieſer die größtmögliche
Ausdehnung zu ſichern.

Es iſt weiter Pjlicht des Büros, die Landeszentraler
auf die Notwendigkeit zu verweiſen, mit allen Mitteln eine
Kriſe zu bekämpfen, die der Weltreaktion alle Waffen gegen
die Arbeiter und ihre Organiſattonen in die Hand gibt.

e Einreiſelinien nach Oberſchleſ
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Tanz und Arbeit.
Von Karl Bröger.

Zu den Kräften der Zukunft, die in der Arbeiterjugend
Geſtalt wollen, gehört vor allem die Luſt am rhythmiſch be
wengten Körper, gehört der Tanz als Ausdruck innerer Span-
nungen, die Form verlangen. Wie die kapitaliſtiſche Welt
alles zerſetzte, hat ſie auch den urſprünglichen Sinn des
Tanzes auſ gelöſt. Dieſer Sinn iſt heute auein noch wach in
ven Kindern und jenen wirtlich jungen Menſchen, die am
liebſten unter blauem Himmel, nicht in einem engen, ſtaubigen
Raum tanzen. Sie wiſſen noch, worauf es ankommt, und vaß
zum Tanz die lichte Sonnenwelt gezort.
Aber noch ſchlimmer iſt, daß der Tanz aus unſerem

Werktag verbannt iſt. Auch für ſonſt ſehr fortſchrittlich
geſinnte Menſchen hat die Vorſtellung, es möchte etwa in
den Arbeitspauſen und gleich nach Feierabend getanzt
werden, etwas Unfaßliches. Die Ordnung will nun einmal,
daß wir 6 Tage ar-eiten, und Feſte nur am ſie benten Tag
feiern, wenn wir dann noch Luſt und Kraft dazu haben.
Das kommt von der allgemeinen Anſchauung. Tanz wäre
etwas für die Sonntage, etwas Feierliches, Vorbereitetes,
faſt möchte ich ſagen: z Jedenfalls aber eine
unernſte Veſchäftigung, die nur Zeit und Kraft verſchwendet,
ohne daß ein Ergebnis ſichtbar wird! Dieſe Meinung triſſt
nicht einmal auf jenes Tanzen zu, das heute in der Jugend,
ſoweit ſie mit der Zukunft geht, am meiſten geübt wird.
Es ſteckt in dieſen Volkstänzen und Reigen ſchon ein Element
jener Kultur, die wir erſtreben, obwohl es dem oberſläch
lichen Blick ſcheint, als handle es ſich hier um bloßes Schweigen
in lyriſcher Stimmung.

Nun iſt aber „Tanz“ weit mehr, als etwa von dieſen
Reigen und Volkstänzen umſchrieben wird. Sein Anfang,
der Körper-Rhythmus, wirkt überall mit, wo der Menſchen
leib ſich nur regt. Es iſt von allen Folgen der Ar-
beitsteilung, auf der heute unſere Jnduſtrieaxbeit be-
ruht, wohl die gefährlichſte, daß ſie jeden rhythmiſchen Zu
ſammenhang zwiſchen dem Menſchen und ſeinem Werkzeug
aufgehoben hat. Die Maſchine hat ihren eigenen Rhythmus,
der mit dem Rhythmus des an der Maſchine arbeitenden
Menſchen nur in ſeltenen Fäluen übereinſtimmt. Die Be-
ruſe, die heute noch rhythmiſch arveiten, ſind an den Fingern
einer Hand zu zählen. s ſind z. B. Ti. ſbauArbeiter, die
einen Schacht einſchalen. Der ſchwere Rammbär hebt ſich
und fällt nach dem Takt ur-uralter Abzählreime. Wer in
ſeinem Leben je eine ſolche Arbeit gemacht hat, weiß, wie
unendlich leichter das Ziehen am Seil geht, wenn dazu rhyth
miſch gezählt und abgeruſen wird.

Hier iſt die Arbeit ein Stück Tanz geworden,
weil durch den einigenden Rhythmus der gleiche Wille durch
eine Schar von arbeitenden Menſchen herrſcht. Längſt iſt
man hinter die Tatſache gekommen, um wieviel leichter ge
arbeitet wird, wenn die Arbit rhythmiſch gegliedert werden
kann. Auf allen möglichen Wegen wird verſucht, die Arbeit
zu rhythmitiſieren. Jn Amerika ſpielen auf Bauten große
Muſikkapellen, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß unter
dem Einfluß der Muſik die Leiſtung des Arbeiters weit höher
iſt als ohne Muſik.

Wir wären alſo einem Grundſchaden unſeres Lebens
auf die Spur gekommen. Es iſt die fehlende rhythmiſche
Harmonie zwiſchen Arbeit und menſchlichem
Körper. Den drei oder vier letzten Generationen des
Proletariats iſt in der induſtriellen Tretmühle jeder Sinn
für Rhythmus zerſtört worden. Sie haben das Bewußt-
in ihres eigenen Körpers verloren, der nicht dazu ge-

ſchaffen und von der Natur mit dem Wunderwerk der
Muskeln, Sehnen und Gelenke verſehen worden iſt, daß er
im ewigen Trott einer vollkommen ſinnloſen Arbeitsbe-
wehung ſtockſteif wird. Körperbe wußtſein wieder
zu erhalten, i eine von den großen Kulturforderungen, die
ihrer Löſung durch die Tugend harren.

Ein ſolches B. wußtſein vom Sinn des eigenen Körpers
muß erzogen werden. Das Mittel vieſer Erziehung heißt
Tanz in der Bedeutung einer rhythmiſch-gymnaſti-
ſchen Willensbildung. Die mehr empſindungs-
bildenden Vol.stänze und Reigen ſind gut und ſollen ruhig
weiter gepſlegt ſein. Doch mit ihnen allein kommen wir
nicht voran. Sie ſind ein gewiß evles und formfördecndes
Vergnügen. Doch eine Schule des Willens wird ſie auch ihr
begeiſterter Anhänger und Fürſprecher nicht nennen wollen.

Wir brauchen aber ein Geſchlecht von Arbeitern. das
neben den geiſtigen auch einen körperlichen Willen
ſtellt. Das ſich bewußt zu einem ſolchen Körperwillen
erzieht, ohne darum in Drill oder Exerzitien zu gexaten!
An der von Tag zu Tag um ſich greifenden Sportbe-
vegung iſt mit Händen zu greifen, wie ſtark das Bedürf-
iis nach körperlicher Schulung und Selbſtbeherrſchung iſt.
Aber jeder Sport, beſonders das Fußballſpiel, hat die Ge
fahr der Einſeitigkeit. Es laſſen ſich ſchwer damit geiſtige
Ziele verknüpfen.

Wie bringen wir nun Tanz und Arkeit zuſammen?
Es hätte wenig Sinn, etwa nun eine von den vieſen

gymnaſtiſchen Methoden als Rezept zu empfehlen. Gar ſo
einfach iſt die Sache nicht, und vollkommen verſöhnen laſſen
ich rhythmiſches Geſühl des Menſchen und techniſche Arbeits
teilung wohl nie. Aber iſt nicht unge heuer viel getan, wenn
es gelingt, ſinnvolle Gymnaſtik, konſequente Erziehung zum
körperlichen Bewußtſein jedem jungen Arbeiter als eine
Forderung und Förderung des eigenen Wohlbefindens klar
zu machen? Es kommen für dieſe Kulturarbeit nur
die jungen Arbeiter in Frage.

Jhre Organiſationen kämpfen um Arbeitsbedingungen,
die dem jungen Arbeiter die körperliche und geiſtige Entfal-
tung erſt möglich machen. Sind dieſe Bedingungen ge
chaffen, ſo heißt die nächſte Sorge: Wozu hat der junge
Arbeiter die freie Zeit? Füllt er ſie auch aus, daß er und
die Geſamtheit daraus einen Gewinn ziehen?

Es ſcheint mir beinahe. daß wir noch immer viel zu
I
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Flamme der Jugenoö.Flamme der Jugenö brenne 8

hell, daß die Welt erkenne,
wie öu aus ewigem Drängen
dich zu ihr bekennſt.
Wie du aus ihrem Blute
aufloderſt in freudigem Mute
und ſie in wachſender Liebe
in dir verbrennſt.

Flamme der Jugend, hebe
öſch über das heute: Lebel
Sei du in werdender Feit
die keimenöe Saat,
ſei im Weltengeſchicke

heute zum Morgen die Brücke.
Fiamme der Jugend, ſei du
die treibende Tat.
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viel Gewicht legen auf eine rein formale
Die Vollshochſchulen, Bildungekurſe, offenen Arbeitsſäle
uſw. in allen Ehren, aber der Menſch beſteht nicht aus Geiſt
allein, ſondern iſt auch Leib. Wenden wir nur die halbe
Sorgſalt auf 7 Leib und wir werden die Zukunft um
manchen Schritt ſördern.Vie Organiſationen der r ne beſonders der
jungen Arbeiterſchaft, haben neben wirtſchaſtlichen Zielen
die kullurellen im Auge zu behalten Es iſt nicht getan, dem
jungen Arbeiter eine Arbeitszeit von wir wünſchen es
wohl alle 6 Stunden zu verſchaſſen. Es muß der freien
Zeit ein kultureller Jnhalt gegeben ſein.

Ein ſolcher Jnhalt iſt die rhythmiſchgymnaſtiſche Er
zichung etwa im Geiſte Rudolf von Labans. Ueber
dieſen Jnhalt bei Gelegenheit mehr! Für heute ſollte nur
dieſe Anregung zum Nachdenken gegeben ſein.

Das Mädchentleid.
Die jungen Mädchen der Arbeiterjugend haben ſich ſchon in

manchem freigemacht von alten Moden, ſo auch in der Kleidung.
Bunte fröhliche Farben wählen ſie, einfache Formen. Sie ſuchen
eine eigene Art, ſich äußerlich zu geben, w.e ſie auch bemüht ſind,
ihr Jnneres geſund und froh zu bilden.

Wie war das bisher mit der Mädchenkleidung? Werktags
hatte man keine Gelegenheit, ein gutes Kleid zu tragen, da die
Kleider im Fabr.kgetriebe nur gelitten hätten. Da machte ſich
dann unwilltürlich das Beſtreben geltend, am Sonntag deſto
ſchöner auszuſehen. Was dakei aber herauskam, war in den
meiſten Fällen ſehr betrüblich. Schon beim Einkauf des Stoffes
konnte oder wollte man nicht auf gute Qualität ſehen, ſondern
gab ſich in den meiſten Fällen damit zufrieden, daß der betreffende
Stoff „ausſah“ wie der entſprechende gute Stoff. So kaufte man
Stoffe, die „genau ſo ausſahen wie Cheviot oder wie Seidenſamt“.
Das ähnliche Ausſehen, das in den meiſten Fällen ja nur auf
Selbſttäuſchung beruhte, war aber auch der einzige Vorzug des
erworbenen Stoffes, denn beim Tragen des neuen Kle dungs-
ſtückes zeigten ſich nur zu bald Nachteile der minderen Qualität.
Dazu lam aber noch etwas anderes.

Unſere Arbeiterfrauen und mädchen ſind infolge ihrer früh-
zeitig einſetzenden Fronnrbelt nie in die Lage gekommen, ſich mit
den elnfachſten Geſetzen der Kunſt, mit dem Weſen des Schönen
vertraut zu machen. Deshealyh fehlte ihrer Kleidung bisher jede
Linie. Auf gut Glück mußten ſie ſich dem jewe ligen Geſchmack
einer NRäherin oder eines Modejournals anvertrauen. Was dabei
an Rüſchen, Spitzen, Knöpfchen und Bändern Verwendung fand.
ſtrotzte meiſt von Eeſchmackloſigkeit, ſo daß die Trögerin eines
ſolchen Kleidungsſtückes ſehr oft entſtellt, anſtatt geſchmückt war

Ein Kleid ſoll ſchmücken. Aber das kann auf ganz andere
Weiſe erre cht werden. Einzelne Mädchen der Arbeiteriugent
haben den Weg bereits erkannt. Jhre Wanderkleider ſind
ver beſte Beweis dafür. Meiſt verwendeten ſie einen einfarbigen
Stoff, lUila, weinrot, grün, grau, und nähten ein Kleid, das vom
Hals ab in Falten fällt und nur leicht durch einen ſchmalen Gür
tel gehalten werd. Die Aermel ſind halblang. der Hals iſt aus-
geſchnitten. Aermel und Halsays chnitt mit verſchieden
farbigem Garn gehäkelt oder geſtickt. Eine einfache Haartracht
und ſaubere Stiefel vollenden das gefällige Ausſehen.

Ein Mädchen, das ſich ſo kleidet, wirkt nicht mehr als Kari-
katur, ſondern als das, was es doch gern ſein möchte: als jun-
ges Märchen.

nnd

Ferien für d'e ſjchu entlaſſene Fugend!

Eigen. lich ſollt:n Ferien für die ſchulcntlaſſene werk-
tätige Jugend genau ſo ſelbſtverſtändlich ſein wie die Ferien
der Schuljugend. Leider iſt das aber dis heute noch nicht
der Fall. Tag ſür Tag, Monat für Monat und Jahr für
Jahr iſt der Jugendliche eing ſpannt insdas Arbeitsjoch.
Jn den meiſten Fällen iſt er vollkommen dem Arbeitgeber
oder L hrherrn überlaſſen. Der hat jedoch zuerſt nur cin
Jntereſſe an der Arbei.skraft des jungen Menſchen. Die
gar ſind zu zählen, in den n ein Arbeitgeber aus freien

ücken ſeinem jun en Arbeiter oder Lehrling ein oder gar
wei Wochen Ferien einräumt. Und doch ſollten auch dieArbeitgeber im eigenen Jntereſſe beſtrebt ſein, der heran

wachſenden Arbeiterſchaft Tage der Muße und der Erholung
u geben. Ein geſunder und kräftiger Arbeiter wird lei-hege ſein als einer, der ſchon in ſeiner früheſten

Jugend keine Ruhe und Erholung ſindet.
Leider iſt es ja auch heute noch vielfach ſo, daß der

Jugendliche nach der ach.ſtündigen Arbeitszeit noch bis zu
10 Stunden in der Woche in den Abendſtunden die Fach-

beſuchen muß. Die Forderung, die Schulzeit in die
rbeitszeit zu verlegen, iſt leider erſt in b. ſchränktem Um-

fange durchgeführt. Und doch iſt es dringend notwendig, daß
die t eoretiſche Ausbildung nicht in eine Zeit fällt, in der
der Körper durch die vorangegangene Anſtrengung müde
und abg ſpannt iſt. Die jetzigen Ernährungsſchwierigkeiten
ſordern ebenfalls eine Schonung unſerer Jugend.

Dieſe beiden letzten Umſtände ſollen mit dazu beitragen,
die Betriebsräte und Gewerkſchaftler gerade in dieſen Vor-
W darauf hinzuwciſen, ihrer Jugend Ferien zu
verſchaffen. Manche Arbeitgeber werden die Notwendig-
k.it der Ferien einſehen, aber in den meiſten Fällen wird es
jahrelanger Kämpfe bedürſen, dieſe Jugendſchutzforderung
vurchzuführen. Oft wird die Jugend auch ſeloſt aufſtehen
und Ferien fordern. Möge die erwachſene Arbeiterſchaft
di.ſen Ruf hören und ihn unterſtützen, er kommt von ihren
eigenen Kindern.

Vom S.aate fordern wir, daß die Frrien für die werk-
tätige Juçend bis zum vollendeten achtzehnten Lebensjahre
geetzlich feſtgelegt werden. Jeder höhe re Schüler hat regel
mäßig ſeine Ferien oft über das achtzehnte Lebensjahr
hinaus. Nur die Arbeiterjugend, die geiſtig und körperlich
ſtart angeſpannt wird und eine viel ſchlechtere Ernährung
hat, wartet noch immer darauf. Hier muß der Staat ein-
greifen und unſozial denkende Unternehmer an die Pflicht
erinnern, der Jugend des Volkes Zeit zur Erholung zu geben.

Die Glücklichen unter der Jugend, die bereits Ferien
erhalten, ſind ſchon daran gegangen, ſie beſtmöglichſt auszu-
nutzen. Sie gehen zu Verwandten auf das Land oder, was
noch ſchöner iſt, ſie wandern. Viele Acbeiterjugend-Vereine
veranſtalten bereits ſolche Ferienwanderfahrten. So gaben
ich im vorigen Jahre über 1200 jugendliche Arbeiter und
rbeiterinnen ein Ferientreffen in Weimar. „Das

Weimar der arbeitenden Jugend“ von E. R.
Müller (herausgegeben rom Hauptvorſtand des Ver-
bandes der Arb jterjugend Vereine Deutſchlands, Berlin
SW. 68, Lindenſtraße 3, Preis 10 Mark) gibt Kunde von
dieſem Erlebnis der Jugend. Jn Proſa und Vers, in Licht-
bild und Zeichnung hat da die Jugend ſelbſt geſchildert. was
ſie auf dieſer Fahrt erlebte. Jhr Jugendliche, gebt di:ſes
Buch den erwachſenen Arbeitslollegen in die Hand, zeigt
und erklärt es ihnen, dann werden ſie die Notwendigkett
un erer Forderung nach Ferien begreifen. Jn dieſem Jahre
gibt ſich die Arbeiterjugend ein Treffen am 30. und 31. Juli
in Biel f Id. Tauſende werden dort zuſammenſtrömen und
vort und in den Bergen und Wäldern fröhliche Tage er-
leben. Große Scharen werden dann in ihren Ferientagen
das herrliche Weſertal entlang ziehen, das Weſerberglaänd
und den Teutoburger Wald durchwandern.

Arbeiter! Helft, daß die Zahl der Jugendlichen, die
dort dabei ſ in könne n, Kößer wird, verſchafft Eurer
Jugend Ferien! Aug. Albrecht.

Cugend!eiterkurſus.
Aus den Kreiſen der Arbeiterugend wird geſchrieben:

Der Jugendleiterkurſus hat nunmehr vom 26. bis 23. Februar
in Halle, Wilsdorfs Ge'ſellſchaftshaus, ſtattgeſunden. War die
Teilnehmerzahl auch nicht ſo ſtark, wie gehofft wurde, ſo
hatten ſich doch immerhin eine ganze Reihe Jugendgenofſen
eingefunden. Sie wurden des Nachmittags noch durch die
Halleſchen Eenoſſen verſtärkt, die gleih nach ihrer Arbeitszeit
erſchienen waren, um wenigſtens etwas zu profitieren, da
ihnen, wie vielen anderen, der Urlaub meiſt noch in letzter
Minute verweigert worden war.

Der Kurſus ſelbſt begann Sonnabend früh 1410 Uhr
mit einer allgemeinen Aus prache der Kurſusteilnehmer über
die Lage im hie igen Bezirk. Was da von den Einzelnen ge-
ſagt wurde, war nur Eryjrenliches und iſt wieder ein Beweis für
das langſame aber ſichere Wachſen un erer Organi ation.
Nun zur eigentlichen Tagesordnung. Als Kurſusleiter waren
vom Hanptvorſtand die Genoſ, en Auguſt Albrecht, Berlin,
E. R. Müller, Magdedurg, ge andt worden. Beide ver-
ſtanden es, während ihrer Vorträge, die alle Punkte der
Jugendbewegung betraen ſowohl die prattiſche, als auch
die Bildungsarvet in wirklich ausgeze chneter und feſſelnder
Weiſe die ernzelnen Themen ihren Zuhörern verſtändlich zu
machen. Mochten die Fragen auch noch ſo ſchwierig ſein, ſie
wurden mit Leichtigieit und Genauigkeit behandelt und er-
örtert. So aufmerkſam und ruhig die Tellnehmer während
der Vorträge ſich in ihr neues Arveitsgebiet einführen ließen,
ſo rege ſteliten ſie in der Distuſ,ion ihre Fragen an die Leiter
und tauſchten ihre Crfahrun gen geen'eitig aus. Es erüörigt ſich
hier noch einmal näher auf die einzelnen Vorträge einzugehen.
Es ſoll nur kurz auf die Sonntagnachmittag- und -abendveran-
ſtaltung hingewie,en werden. Beide waren unoorbereitet und
ergaben ſich aus der jeweils herrſchenden Stimmung der
Jugend. Aber trotzdem kann feſtgeſtellt werden, daß ſie an
regend und angenehm für die mitwirlenden Jugendgenoſſen
ſowohl, als auch für die zu ſchauenden Erwach enen verliefen
Doch zu ſchnell waren die drei Tage des Kurſus in ongeſtrengter
Arbeit vorüdergegangen. Der graue Alltag forderte gebiete-
riſch ſein Recht. Die Sche. deſtunde nahte. Noch eine kurze Zu
ſammenſaſſung der Ergebni, e des Kurſus einige letzte
warme Worte der Genoſſen Müller und Albrecht an
die Teilnehmer „zeigt was Jhr gelernt habt und
ſetzt es in Taten um“ ein dreifaches kräftiges
„Frei Heill“ das Kampflied dringt durch Fenſter und
Türen hingus auf die Straße verwundert bleiben die

„Vorwärts du junge Garde desLeute ſehen
Proletariats“ lang am rerilingend hallen dieſe Worte
noch nach in den Ohren der Draußenſtehenden die Tagung
hat ihr Ende gefunden.
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